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£)etlfurtöe im altert ©Itert
VON HUGO DIETSCHI

1. TEIL

ebcr bie £)eilfunbe unb bas (Befunbßeifsroefen im alten Solottjurn hat Qerr Dr.

Jetbinanb Staubiger, fianfonsar3f, im „Paßrbud) für foloffjutnifdje (Sefdjidjfe"

unb in ber „©ebenffdjtiff 3ut Eröffnung bes neuen Bürgerfpifals in Solottjurn"
eine Beiße bemerfensroerfer Buffäße oeröffenftirfjt unb im roeiferen eine ©efcßidjfe

ber lïïebiîinifdjen ©ejeltfdjaft bes fianfons oetfaßf. Danach mar bie fjeilfunöe
früherer 3eiien burdj eine fdjarfe 3roeifeitung getenn3eidjnef. Die 2f e r 3 f e im

engeren Sinne, bie Dociores mebicinae, befaßten fidj nur mii ber inneren 2ttebi3in;

ifjnen 3ut Seiie ffanben bie Bpofßefer, roetdje ifjre Be3epfe ausführten. Die Beforgung ber BJunben, finodjen-

brücke unb aller äußeren firanfßeifen tag in ben fjänben ber !Bunbät3fe, Chirurgen unb Sdjâret,
roelche baneben tjaare fchnillen, rafierlen, fchröpffen, 3U Silber ließen. Sie roaren nidjf afabemifdj gebilbet,

3ählfen 3U ben Qanbroertern unb gehörten einer nieberern fc^ialen Sfufe an. ZDieberum eine befonbere

Berufsarl roaren bie eigentlichen Baber, bie Befißer ber Babffuben, bie fi<h ebenfalls mit Barbieten be-

faßten unb auch fchtöpfen burften, beten Beruf aber nicht als ein mebi3inifcher galt.

D,iefe Berhältniffe beffanben auch im alten Solottjurn, roo ber erffe Siabt- unb Spitalar3t (Spht)fifus)

unbefannfen Bamens erftmals 1509 in ben Bffen erfcheint, nachbem fid) noch 1483, als Schultheiß fjetmann
fjagen b. 3. (geff. 1500) erfranfte, bie Begietung an ben Bat non Jteiburg um ät3fliche fjilfe geroanbt

hatte. 3m 3aßre 1572 rourbe in Solottjurn non ben Bersten, Schärern unb SHpofhefern bie erfte mebi-

3inifcf)e Bereinigung gegrünbef, in ber bamats üblichen Jorrn einer Bruberfchaft 3U (Ehren ber heiligen

Blätteret (Eosmas unb Damian, ber Schußpatrone ber D!ebi3iner. Die älteffe Stanbesorbnung ber folo-

thurnifchen Benfe unb Bpofßefer flammt aus bem 3aßre 1638. Die Jortfeßung ber Bruberfchaft mit
erroeitertem Baßmen roar bie „Blebi3inif«he Jafutfäf", oon ber 3uerff in ber Orbnung bes 3ahres 1697

bie Bebe iff unb in ber gefagf roirb, baß fiel) „barin ein3uffellen haben alle jotcfje Sfubierfen unb auf ben

hoßen Sdjulen grabierfen Docfores, approbierten Bpofßefer unb obrigfeiflidj ejaminierfen IBunbänfe,

Bugen-, Stein- unb Btucßfcßneiber, roetdje bie rechte ßunft bei tedjffdjaffenen Bleiffern erlernt nnb fich

jeroeiten unfabelbar oerhatfen haben". Der Jafulfäf gehörten atfo alle 2ltebi3ina(perfonen non Bmfes roegen

an, befonbers 3aßlreid) roaren in ißt bie „Canbmeiffer", b. ß. bie 2Bunbät3fe auf ber Canbfdjaff, oerftefen.

Der Jafutfäf unferffanben bie Busbilbung unb Cjaminietung ber Chirurgen, bas „Bufbingen" unb „Cebig-

Jprecfjen" ber Scßärerlehrlinge unb bie Bbnaßme ber Bteifterprüfung. Die Jafulfäf beffanb bis 1805, in

roelcßem 3aßre bie leßfen Cjamen abgenommen mürben, ba ber in ber 3cit ber Btebiafion neu erffanbene

fianfon Solofßurn auch bas Sanifäfsroefen neu orbnefe.

X i 'ie roar es nun mit ber Qeilfunbe in Olfen beffellt? BJir erfaßten barüber einiges ans bemprofofotl
ber Fafulfäf, bas uns non £)ettn Dr. 5- Scßubiger in freunblidjer IBeife 3ur Cinficßf überlaffen rourbe, aus

bem Bürgerbmß ber Sfabf Olfen, aus ben Offner Familienbüchern non Sp- Blejanber Scßmib unb anbern
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eber die Heilkunde und das Gesundheilswesen im allen Sololhurn Hal Herr Dr.

Ferdinand Schubiger. Kantonsarzt, im „Jahrbuch für solokhnrnische Geschichte"

und in der „Gedenkschrisl zur Eröffnung des neuen Bürgerspilals in Sololhurn"
eine Reihe bemerkenswerter Aufsätze veröffentlicht und im weiteren eine Geschichte

der Medizinischen Gesellschaft des Kantons versaht. Danach war die Heilkunde

früherer Zeilen durch eine scharfe Zweiteilung gekennzeichnet. Die Aerzte im

engeren Sinne, die Doclores medicinae, befahlen sich nur mit der inneren Medizin;
ihnen zur Seite standen die Apotheker, welche ihre Rezepte ausführten. Die Besorgung der Wunden, Knochen-

brüche und aller äuheren krankheilen lag in den Händen der Wundärzte, Chirurgen und Schärer,
welche daneben Haare schnitten, rasierten, schröpften, zu Ader liehen. Sie waren nicht akademisch gebildet,

zählten zu den Handwerkern und gehörten einer niederern sozialen Stufe an. Wiederum eine besondere

Berufsart waren die eigentlichen Bader, die Besitzer der Badsluben, die sich ebenfalls mit Barbieren be-

fahten und auch schröpfen durften, deren Beruf aber nicht als ein medizinischer galt.

D.lese Verhältnisse bestanden auch im allen So loth urn, wo der erste Stadt- und Spilalarzl (Physikus)

unbekannten Ramens erstmals 1503 in den Akten erscheint, nachdem sich noch 1483, als Schultheih Hermann

Hagen d. I. (gest. 1500) erkrankte, die Regierung an den Rat von Freiburg um ärztliche Hilfe gewandt

halte. Im Jahre 157Z wurde in Solothurn von den Aerzten. Schärern und Apothekern die erste medi-

zinische Vereinigung gegründet, in der damals üblichen Form einer Bruderschaft zu Ehren der heiligen

Märtyrer Eosmas und Damian, der Schuhpatrone der Mediziner. Die älteste Standesordnung der solo-

thurnischen Aerzte und Apotheker stammt aus dem Jahre 1638. Die Fortsetzung der Bruderschaft mit
erweitertem Rahmen war die „Medizinische Fakultät", von der zuerst in der Ordnung des Jahres 1637

die Rede ist und in der gesagt wird, dah sich „darin einzustellen haben alle solche Studierten und auf den

hohen Schulen gradierten Doclores, approbierten Apotheker und obrigkeitlich examinierten Wundärzte,

Augen-, Stein- und Bruchschneider, welche die rechte Kunst bei rechtschaffenen Meislern erlernt und sich

jeweilen untadelbar verhalten haben". Der Fakultät gehörten also alle Medizinalpersonen von Amtes wegen

an, besonders zahlreich waren in ihr die „Landmeister", d. h. die Wundärzte auf der Landschaft, vertreten.

Der Fakultät unterstanden die Ausbildung und Examinierung der Chirurgen, das „Aufdingen" und „Ledig-

sprechen" der Schärerlehrlinge und die Abnahme der Meislerprüfung. Die Fakultät bestand bis 1805, in

welchem Jahre die letzten Examen abgenommen wurden, da der in der Zeit der Mediation neu erstandene

Kanton Solothurn auch das Sanitätswesen neu ordnete.

âì'ie war es nun mit der Heilkunde in Ollen bestellt? Wir erfahren darüber einiges aus dem Protokoll
der Fakultät, das uns von Herrn Dr. F. Schubiger in freundlicher Weise zur Einsicht überlassen wurde, aus

dem Bürgerbuch der Stadt Ölten, aus den Ollner Familienbüchern von P. Alexander Schmid und andern
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I. SCHÄKER UND CHIRURGEN

îs gegen bas (Enbe bes atiffoftafifcßen Regimentes gab es in Olfen feine roiffenfcßafllicß

gebilbefen Sler^fe; bie fjeilfunbe roar ausfcßließlicß ben Chirurgen, HJunbärjfen unb äßn-

lieben f)eilfünfflern anoerfrauf. Ron einigen Rusnaßmen abgefeßen, roaren biefe, roie eine

Reibe anbetet Berufe, in geroiffen Jamilien beimiftb, ja 3eifroeije getabeju erblich. Bas gilf
ootneßmlicß für bie Biffe Ii, (Set no unb befonbers für bie Jeu gel. 3n feiner Scßtiff
über „Bie Reformation in 3ofingen" ($.32) berichtet Br. Jranj 3immerfin, baft bie

Biffe Ii roäbrenb ber firebtieben Reuerung non 3ofingen forfge]ogen feien unb fieb 3U Offen gefefjf hälfen.

Urfunbficbe Befege für biefe Rngabe ffeben uns nicht 3U ©ebofe. Racß ben Jamifienbücbern non p. Rte-

janber Scbmib famen bie B i ff e I non Seemen nach fjägenborf, roo fie fieb 3U Beginn bes 16.3aßrß. niebet-

ließen. 3obann Biffel 3U fjägenborf ßaf 3mei Söhne. Ber öftere, mie ber Bafer 3obann gebeißen, „ber

jung Biffelßans", feßeinf ein rabiater ©efeffe geroefen 3U fein; 1535 merben iß tu 5 Rfunb Buße gefeßenff,

1536 roirb roegen ©offesfäfferung ein Recßfsfag über ißn geßaffen, 1540 roirb er roieberum gebüßt, er er-

feßeinf in ben Rflen bis 1571. Ber jüngere 3afob Biffefi, roie er fuß in ber Jofge nennt, erßäff 1558

ebenfalls einen Bußennacßfaß, 1560 finben roir ißn in Offen, 1562 erßäff er bie (Erlaubnis 3um Bau einer

Caube an feinem fjaufe, 1572 iff er Rus3Üget, 1577 Jeuerfcßauer, 1586 îaoernenroirf unb Xurmroirf, et

ffarb 1590. Sein älfeffer Soßn 3afob iff ebenfaffs Xurmroirf; ber jüngffe, Urs (1577—1657), iff in bem

1592 angelegten Bürgerbucß als einiget bes ©ejeßtecßfs eingetragen. (Er roirb 1622 als (Eßirurg unb
Brucßfcßneiber genannt unb biffef 1629 bie ©näbigen fjerren 3U Solofßurn um einen Rtanfef. Sein

Soßn 3oßann 3afob Biffefi (1630—1675) iff ebenfaffs (Eßirurg unb Brucßfcßneiber. (Er fauff 1662

bas fjaus bes Rießgers fjeinrieß non Rtg jroifcßen bem Scßulfßeißenßaufe unb HJolfroebet fjans 3elfner,
als Brucßfcßneiber biffef er im gleicßen 3aßre um ben Rlanfet, roie ißn fein Bafer Urs fef. nebff UJarfloßn

aueß geßabf, rootaus roir erfeßen, baß ben (Eßirurgen oon ber Obrigfeif ein geroiffes ZOarfgelb ausgefeßf

ronrbe. (Et iff aueß ©etießfsfäß. (Einer feiner Sößne, Urs Biffefi (1653—1725), ergreift roieberum ben

Beruf bes (Eßirurgen; 1682 roirb er als Barbierer genannt. Bas ©efcßäff muß aber nießt feßt einträglich

geroefen fein, benn Urs ber Barbierer ennef ber Rare biffef 1684 um bas Xaoernenrecßf, 1689 iff er IBein-

feßenf, 1695 Rofenroirf nnb ©etießfsfäß; 1709 oerfauff er bas RJirtsßaus 3ut Rofe an ber Canbffraße naeß

Rarau. Rtif ißm erlifeßf ber (Eßirutgenberuf im ©efeßfeeßfe ber Biffefi.

ebeufenber als (Eßiturgenfamilie roar bie ber ©erno, bie innerßafb oon efroa 120 3aßren fieben

Uiunbär3fe ffetlfe. Bie ©etno feßeinen, beoor fie naeß Olfen famen unb aueß nacßßet, ßerumroanbernbe

Xucßßänbfer geroefen 3U fein.

er erffe bes ©efeßleeßfs, ber fieß in Olfen nieberließ, roar ftlaubius Jran3 ©erno (nießf ©ernau);
1672 rourbe er ba Canbbürger unb fjinfetfäfj, 1676 Bürger, er ffarb 1694. (Er roar gebürfig 3U Rlagtans,

Bürger 3U Sallencße in Saootjen, feine (Eßefrau ßieß CEatßcline Cemonfé. Sein älfeffer Soßn 3oßann
Cubroig (geff. 1692) naßm als Xucßßänbfer UJoßnfiß in Oenfingen, er iff im borfigen Xofenbueß als

(Eßarnauj Saootjarb ef Rlatcßanb be brap eingetragen. Sein Soßn Jran3 ftlaubius oerreiffe als

(Eßirurg in ftan3öfifcße ßriegsbienffe unb feßrfe nießf meßr naeß Olfen 3Utüef. 3«nei roeifere Sößne

bes Offner Xucßßänbfets filaubius Jran3 roaren ebenfalls (Eßirurgen. Ber jüngere Sfepßan Rbrian
roirb 1702 Barbierleßrjunge beim IBunbarsf unb Oculiffen 3oßann Apeler Jaßrni in Bornacßbrugg unb

1723 Bürger bafelbff. Bie Scßerno oon Bornacß flammen offenbar oon ben Offner ©erno ab. 3u Rrles-

ßeim ffarb 1745 ein 3afob ©erno aus Saootjen. Jran3 Rleganber ©erno, ber Sfammoafer ber

Bornacßer, ßeißf im Rafsmanuale (1754 Bb. 257 S. 35) ©erno, fjinfetfäß 3U Bornacßbrugg unb roirb als

Bürget baßin angenommen. Racßßer ßeißen fie in ben pfarrbüeßern unb 3noenfarien Scßerno, (Eßernof,

(Eßernauf, (Eßerno. Rucß in ben Bücßern 3U Olfen finbef man (Eßarneau, Scßerno ufro.

is gegen das Ende des aristokratischen Regimentes gab es in Ölten keine wissenschaftlich

gebildeten Aerzte; die Heilkunde war ausschließlich den Chirurgen. Wundärzten und ahn-

lichen Heilkünstlern anvertraut. Von einigen Ausnahmen abgesehen, waren diese, wie eine

Reihe anderer Berufe, in gewissen Familien heimisch, ja zeilweise geradezu erblich. Das gilt
vornehmlich für die Disteli, Gerno und besonders für die F en gel. In seiner Schrift
über „Die Reformation in Zosingen" <S. 32) berichtet Dr. Franz Zimmerlin, daß die

Disteli während der kirchlichen Renerung von Zofingen fortgezogen seien und sich zu Ollen gesetzt hätten.

Urkundliche Belege für diese Angabe stehen uns nicht zu Gebote. Räch den Familienbüchern von P. Ale-

xander Schmid kamen die Distel von Seewen nach Hägendorf, wo sie sich zu Beginn des 16. Jahrh, nieder-

ließen. Johann Distel zu Hägendorf hat zwei Söhne. Der ältere, wie der Vater Johann geheißen, „der

jung Distelhans", scheint ein rabiater Geselle gewesen zu sein; 15ZS werden ihm S Pfund Buße geschenkt.

1536 wird wegen Gotteslästerung ein Rechtslag über ihn geHallen, 1540 wird er wiederum gebüßt, er er-

scheint in den Akten bis 1571. Der jüngere Jakob Disteli, wie er sich in der Folge nennt, erhält 155S

ebenfalls einen Bußennachlaß, 1560 finden wir ihn in Ollen, 156Z erhält er die Erlaubnis zum Bau einer

Laube an seinem Hause, 157Z ist er Auszüger, 157? Feuerschauer, 15S6 Tavernenwirt und Turmwirt, er

starb 1500. Sein ältester Sohn Jakob ist ebenfalls Turmwirl; der jüngste. Urs <1577—1657), ist in dem

1592 angelegten Bürgerbuch als einziger des Geschlechts eingetragen. Er wird 1622 als Chirurg und
Bruchschneider genannt und bittet 1629 die Gnädigen Herren zu Sololhurn um einen Mantel. Sein

Sohn Johann Jakob Disteli (16Z0—1675) ist ebenfalls Chirurg und Bruchschneider. Er kauft 1662

das Haus des Rlehgers Heinrich von Arx zwischen dem Schultheißenhause und Wollweber Hans Zellner,
als Bruchschneider bittet er im gleichen Jahre um den Alantel, wie ihn sein Vater Urs sel. nebst Wartlohn
auch gehabt, woraus wir ersehen, daß den Chirurgen von der Obrigkeit ein gewisses Warlgeld ausgesetzt

wurde. Er ist auch Gerichlssäß. Einer seiner Söhne. Urs Disteli <1653—1725), ergreift wiederum den

Beruf des Chirurgen; 1682 wird er als Barbierer genannt. Das Geschäft muß aber nicht sehr einträglich

gewesen sein, denn Urs der Barbierer ennet der Aare bittet 1684 um das Tavernenrecht, 1689 ist er Wein-

schenk, 1695 Rosenwirt und Gerichtssäß; 1709 verkauft er das Wirtshaus zur Rose an der Landstraße nach

Aarau. Mit ihm erlischt der Chirurgenberuf im Geschlechte der Disteli.

edeulender als Chirurgenfamllie war die der Gerno, die innerhalb von etwa 120 Jahren sieben

Wundärzte stellte. Die Gerno scheinen, bevor sie nach Ölten kamen und auch nachher, herumwandernde

Tuchhändler gewesen zu sein.

er erste des Geschlechts, der sich in Ölten niederließ, war klaudius Franz Gerno <nichl Gernau);
1672 wurde er da Landbürger und Hinlersäß, 1676 Bürger, er starb 1694. Er war gebürtig zu Maglans,

Bürger zu Sallenche in Savoyen, seine Ehefrau hieß Cathsline Lemonte. Sein ältester Sohn Johann
Ludwig <gesl. 1692) nahm als Tuchhändler Wohnsitz in Oensingen, er ist im dortigen Tolenbuch als

Charnaux Savoyard et Marchand de drap eingetragen. Sein Sohn Franz Klaudius verreiste als

Chirurg in französische Kriegsdienste und kehrte nicht mehr nach Ollen zurück. Zwei weitere Söhne

des Ollner Tuchhändlers klaudius Franz waren ebenfalls Chirurgen. Der jüngere Stephan Adrian
wird 1702 Barbierlehrjunge beim Wundarzt und Oculisten Johann Peter Fahrni in Dornachbrugg und

1723 Bürger daselbst. Die Scherno von Dornach stammen offenbar von den Oltner Gerno ab. Zu Arles-

heim starb 1745 ein Jakob Gerno aus Savoyen. Franz Alexander Gerno, der Stammvater der

Dornacher, heißt im Ratsmanuale <1754 Bd. 257 S. 35) Gerno, Hinlersäß zu Dornachbrugg und wird als

Bürger dahin angenommen. Nachher heißen sie in den Pfarrbüchern und Inventarien Scherno, Chernol,

Chernaul, Cherno. Auch in den Büchern zu Ölten findet man Charneau, Scherno usw.



in briffer Sofjn bes Xudjhänbfers ftlaubius Jranj mif Jlamen 3 o f) a tt n Jran3 ©erno, Barbierer
unb ©eridjfsfaft (1676—1741) tourbe ber eigenflidje Begrünber bes <£fjirurgengefd)terf)fes. 1693 oerbingf

ifjn fein Baier als Barbierlehrjungen, 1708 toirb er oon ber ©emeinbe als Jleijdjfdjäfjer geroäfjlf, 1716

toirb er Blifglieb ber Bruberfdjaff ©osmas unb Damian in Soloffjurn, too er als ©erno 3of). Jran3,
©fjirurgus, Burger 3U Olfen, eingetragen iff. ©r befiftf ein fjalbes fjaus 3toifcf)en ber Kofe unb ftonrab

firug, £)anbelsmann. — ©inet feiner Söhne, Urs 3ofepfj ©erno (1699—1748), iff ebenfalls Barbierer
unb Chirurg. Un ber Jleujafjtsgemeinbe 1730 roirb ber „jung Barbierer" afs Jîacfjfolger feines Bafers im
Umfe bes 31eifd)fcf)äfjers beffäfigf. Das ptofofoll ber Jafuffäf melbef, bafj am 2. September 1747 „oor
einem gefeffenen, efjrenfljen poffy einer alffiiefigen fafuffäf bem efjrengeadjfen fjetttt Urs 3ofepfj ©erno,

burger unb wunbatftf oon Offen ber efjrengeacfjfe 3üngling Jranft 3of. fiutfi aud) oon Offen umb bie

ÎBunbarfjnei 3U erlernen auff bie Xret) 3afjr lang aufgebingef roorben". Uuf ifjn ober nocf) auf feinen

Bafer bc3ief)f fid) aud) bie Uliffeifung, baft ein ©fjirurg Sdjerno 3U Olfen als Qeifmiffeffrämet bem

Upofftefer Unbres Jfeming, ber eben erff in Offen eine Upofljefe eröffnet tjaffe, fäffige ßonfurrenj madjfe,

fo bajj fitf) biefer anno 1736 gegen ifjn mehren muftfe, toeif fid) Sdjerno fogar erfredjfe, ein Upolfjefer-

merfmal, närntid) „ein 3ei(^en einer Bîeetftâulein oor feiner Boutique hinaus 3U Rängen".

en Beruf bes Bafers übernahm toieberum fein Sofjn Jran3 ßlaubius ©erno (1724—1773),

Barbierer unb BJeinattbeiler. Cr toirb 1738 Barbier feeding bei feinem Bafer. Um 13. Offober 1751 toirb

er aufgeforberf, fidj beim ptäfibenfen Bffuger in Soloffjurn anjumetben, um in bie Jafuffäf aufgenom-

men îu werben; am 21. 3uli 1760 erfolgt nadj beffanbenem ©jamen bie Uufnahme bes „Barbierers unb

Chirurgen Jtanfj ©laubi Sdjerno ju Offen" afs Bîifmeiffer ber Jafuffäf. 3u if)m gef)f Unfon Sdjiirmann

oon Solofljutn in bie £ef)te. 1767 wirb er im "profofoff ber Jafulfäf als „Sparer", 1769 afs auswärtiges

Blifglieb ber Jafutfäf, 1772 als ©fjirurg erwähnt, ©r befifjf ein £)aus am Sfalben, offenbar basjenige feines

Bafers neben ber Bofe.

if feinen beiben Söhnen $tan3 ©onrab (1747—1784), Barbierer, unb Jran3 3ofepfj
(1753—1805), ©fjirurg unb ©etidjfsfäft, gefjf bie ©fjirurgettbtjnaffie ber ©erno 3U ©nbe. Um 3. Uuguff 1767

wirb Jran3 ©onrab gemeinfam mif feinem Bafer $ran3 ©faubi als „Schüret" be3eidjnef, am 7. 3uni 1773

beffefjf er bas ©jamen als ©fjirurg, am 19. De3ember 1774 wirb ifjtn Befreibuttg angebrofjf, weil er

bie ©ramengebiifjren nod) ttidjf be3af)lf fjaf, am 15. 3änner 1776 wirb „©onrab Sdjerno, Barbier" oon

ber ©emeinbeoerfammlung als 3ungbürger aufgenommen. Unfer bem gleichen Datum beriefet bas Bürger-
bud) oon einer Bauffreifigfeif ©onrab ©ernos mif ©afpar ßümmerli, Cismer. ßümmerli tieft „burdj fei-

nen Jürfptedj Jrattft ©faubi Blunftiger, geridjfsfäft Beg baffigen ©ftrfamen ©emeittb unb Buetgetfcfjafff
umb bie Berwitligung anfallen", in feinem fjaus am Sfalben gegen bas ßilcfjgäftli burd) feinen ©iebel eine

Xüre ausbrechen 3U laffen, um über ben anffoftenben leeren pfaf) gefjen 3U bürfen, wogegen ©onrab ©erno

©infpracfje erfjob, weil iljtn bas fdjäblicf) fei; bie ©emeinbe wies ftierauf bas Begehren ab. Unbrerfeifs
fjaffe ©onrab ©erno im gleichen fjausgiebef ofjne Befragen ber ©emeinbe ein Jenffer ausgebrochen, fobaft

er oon biefer oerftatfen würbe, es ofjne UJiberfptudj wieber 3umauern 3U laffen.

Jtn tiämlidjen 3af)te 1776 lieft bie Obrigfeif aus paris 3wei Blafdjinen fommen, mif betten oermiffelff

XabaCcliffieren „©rfrunfenen, ©rffidfen unb ©rfrorenen beigefprungen wirb." ©iner biefer Upparate würbe

in Olfen ffafionierf 3um ©ebraudje ber ftiefigen ©fjirurgen.

DV^om Bruber bes Jran3 ©onrab, bem ©fjirurgen Jran3 3ofepf) ©erno, melbef bas ptofofoll ber

Jafulfäf am 25. 3uni 1787, biefer ftabe fid) barüber beffagf, baft fid) ber jüngff in Olfen niebergelaffene,

afabetnifcf) gebilbefe Ut3f Doffor ©arfier aud) um djirurgifdje ßranffjeifen annehme, ©hirurg ©arfier in
Sofoffturn, ein Berwanbfer bes Offner Ur3fes, wirb oon ber fafuffäf beauffragf, „bem fjertn Dr. ©arfier
in Offen 3U fchreiben unb benfelben barüber 3U warnen". Um 10. September 1787 erfolgf eine neue Be-
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in dritter Sohn des Tuchhändlers klaudius Franz mil Namen Johann Franz Gerno, Barbierer
und Gerichlssäß (1676—1741) wurde der eigentliche Begründer des Chirurgengeschlechtes. 1693 verdingt

ihn sein Vater als Barbierlehrjungen, 1708 wird er von der Gemeinde als Fleischschäher gewählt. 1716

wird er Mitglied der Bruderschaft Cosmas und Damian in Sololhurn, wo er als Gerno Ioh. Franz,
Chirurgus, Burger zu Ollen, eingetragen ist. Er besitzt ein halbes Haus zwischen der Rose und Konrad

Krug, Handelsmann. — Einer seiner Söhne, llrs Joseph Gerno (1699—1748), ist ebenfalls Barbierer
und Chirurg. An der Neujahrsgemeinde 17Z0 wird der „jung Barbierer" als Nachfolger seines Vaters im

Amte des Fleischschähers bestätigt. Das Protokoll der Fakultät meldet, daß am 2. September 174? „vor
einem gesessenen, ehrenlhen polh einer allhiesigen fakultäl dem ehrengeachlen Herrn llrs Joseph Gerno,

burger und wundartzl von Ollen der ehrengeachle Jüngling Frantz Jos. kulli auch von Ollen umb die

Wundarhnei zu erlernen aufs die Trey Jahr lang aufgedingel worden". Auf ihn oder noch ans seinen

Vaker bezieht sich auch die Mitteilung, daß ein Chirurg Scherno zu Ollen als Heilmittelkrämer dem

Apotheker Andres Fleming, der eben erst in Ollen eine Apotheke eröffnet hatte, lästige Konkurrenz machte,

so daß sich dieser anno 17Z6 gegen ihn wehren mußte, weil sich Scherno sogar erfrechte, ein Apotheker-

merkmal, nämlich „ein Zeichen einer Meersräulein vor seiner Boutique hinaus zu hängen".

en Beruf des Vaters übernahm wiederum sein Sohn Franz klaudius Gerno (1724—177Z),

Barbierer und Weinanbeiler. Er wird 17Z8 Barbier lehrling bei seinem Valer. Am 13. Oktober 1751 wird

er aufgefordert, sich beim Präsidenten Pfluger in Sololhurn anzumelden, um in die Fakultät ausgenom-

men zu werden: am 21. Iuli 1760 erfolgt nach bestandenem Examen die Ausnahme des „Barbierers und

Chirurgen Frantz Claudi Scherno zu Ollen" als Milmeister der Fakultät. Zu ihm geht Anlon Schürmann

von Sololhurn in die Lehre. 1767 wird er im Protokoll der Fakultät als „Schärer". 1769 als auswärtiges

Mitglied der Fakultäl, 1772 als Chirurg erwähnt. Er besitzt ein Haus am Slalden, offenbar dasjenige seines

Vaters neben der Rose.

it seinen beiden Söhnen Franz Conrad (1747—1784), Barbierer, und Franz Joseph
(1753—1805), Chirurg und Gerichlssäß, gehl die Chirurgendynastie der Gerno zu Ende. Am 3. August 1767

wird Franz Conrad gemeinsam mit seinem Valer Franz Claudi als „Schärer" bezeichnet, am 7. Iuni 1773

besteht er das Examen als Chirurg, am 19. Dezember 1774 wird ihm Betreibung angedroht, weil er

die Examengebühren noch nicht bezahlt hat, am 15. Jänner 1776 wird ..Conrad Scherno, Barbier" von
der Gemeindeversammlung als Jungbürger aufgenommen, llnker dem gleichen Datum berichtet das Bürger-
buch von einer Baustreiligkeit Conrad Gernos mit Caspar kümmerli, Lismer. kümmerli ließ „durch sei-

neu Fürsprech Frantz Claudi Munhiger, gerichlssäß Bey dassigen Ehrsamen Gemeind und Buergerschafst

umb die Verwilligung anHallen", in seinem Haus am Slalden gegen das kilchgäßli durch seinen Giebel eine

Türe ausbrechen zu lassen, um über den anstoßenden leeren Platz gehen zu dürfen, wogegen Conrad Gerno

Einsprache erhob, weil ihm das schädlich sei; die Gemeinde wies hierauf das Begehren ab. Andrerseits

hatte Conrad Gerno im gleichen Hausgiebel ohne Befragen der Gemeinde ein Fenster ausgebrochen, sodaß

er von dieser verhallen wurde, es ohne Widerspruch wieder zumauern zu lassen.

ì^m nämlichen Jahre 1776 ließ die Obrigkeit aus Paris zwei Maschinen kommen, mit denen vermittelst

Tabakclislieren „Ertrunkenen, Erstickten und Erfrorenen beigesprungen wird." Einer dieser Apparate wurde

in Ölten stationiert zum Gebrauche der hiesigen Chirurgen.

ì^om Bruder des Franz Conrad, dem Chirurgen Franz Joseph Gerno, meldet das Protokoll der

Fakultät am 25. Juni 1787, dieser habe sich darüber beklagt, daß sich der jüngst in Ollen niedergelassene,

akademisch gebildete Arzt Doktor Cartier auch um chirurgische Krankheiten annehme. Chirurg Cartier in
Sololhurn, ein Verwandter des Ollner Arztes, wird von der Fakultät beauftragt, „dem Herrn Dr. Cartier
in Ölten zu schreiben und denselben darüber zu warnen". Am 10. September 1787 erfolgt eine neue Be-
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ftgmerbe (Bertios gegen Dotfor Cartier; biefem wirb oon ber Jafulfäf aus geftgtieben, bag er fid) „cgirur-

gifdjen ptacficierens müßigen fotte, mibrigenfalts toegen igm ein S(griff jum compefierlitgen Ritgfer werbe

getan werben." Bon Dr. Cartier wirb in ber Jofge eingegenber bie Hebe fein.

tgon im fotgenben 3agte aber wirb in bie 3toijtgen Sterjfen unb Cgirurgen beffegenbe Trennung
eine Breftge gefegtagen, inbem unter bem Drutt ber ueränberfen Betgäffniffe Prüfungen in ber gefamfen

fjeittunbe vorgenommen würben, wetege Dofforen unb 2Bunbät3fe gemeinfam abnagmen.

er Sogn bes Barbierers Jrauj Conrab, natg feinem Ogeim Jran3 3ofepg ©erno (1776—1864)

benannt, wanbfe fitg bem geifffitgen Sfanbe ju; er war oon 1824 bis faff }u feinem lobe pfarrgett ju
Olfen, Suraf bes fiapifels Bucgsgau unb 3ubitaf. 211 if igm ertofeg bie Offner Cinie ber ©erno, wägrenb

aus ben Sfammtinien ber Cgerno in Dornacg unb Batsfgat perfönlitgfeifen erwutgfen, bie 3Ut 3eif ber

Qetoetif unferes gantons eine bemerfenswerfe Hotte gefpietf gaben.

ie briffe Offner Cgitutgenfamilie finb bie Jeu get (niegf Jeigel!); fie finb fogar bie bebeufenbffe

oon alten unb fegtagen mif neun Berufsgenoffen innerf anberfgatb 3agrgunberfen ben Retorb. Bet Be-

griinbet bes ©eftgfeegfes iff Cgriffopg Jeugel (geff. 1600). 1569 wirb „Cgriffan Jtjel gan Olffen 3U

Cinem Sfafffcgrgber unb (tgulmetjffer angenommen, bar3U fof er 3n ber fiiltgen getffen fingen, wie bie

oorbrigen oueg gefgan unb 3me bie befonung werben wie oon HIfersgar. Cs fof 3m au<g ber Scgultfs
Cinen Cgb 3U finem Urnpf geben, bas er uffreegf, Crficg unb reblicg ganten motte". 1576 wirb er um
15 pfunb Burgrecgf 3U einem äugern Burger angenommen, 1577 fegenfen igm „meine Herren Dutg 3U

Cinem toef, bann 3me in oier 3agren nügif worben", 1590 wirb er Canbftgreiber oon ©Ssgen unb

Jatfenffein. 2tts Canbftgreiber gaffe er 1594 bas fjaus bes 2ÏÏorigen Cang. Cr ffarb 1600.

ein Sogn Urs I (um 1575—1628) eröffnet bie ffafflitge Heige ber Cgiturgen.
Da er TTCagbatena Diffeti, bie äffere Sfiefftgweffer bes Cgirurgen Urs Piffeti,

3ur Cgefrau gaf, barf wogt auf einen gewiffen Jufammengang in ber Berufswagt
beiber geftgtoffen werben. Cr ergätf 1607 bas Bärgerrecgf, geigf „Stgerer" unb oet-

fegf bie Babffube. Jür bas Bärgerrecgf enfricgfef er 35 fironen in bar, feegs Xiftg-
beeger unb einen Sfaufbetger. Seine beiben Sögne, 1634 ats Segeret genannt,

fegen ben Beruf bes Bafers in 3wei Sfammtinien fort. Der ätfeffe Sogn, Urs II (um 1605—1644),

Cgirurg unb Baber, 3iegf 1630 in ßrieg, ats Stgerer biffef er 1644 um einen Çausptag bem Xurm gegen-

fiber; bie Bilme, 2Itaria Stgmib, ganbetf 1676 mif Stginngfifen, W03U igt Stgwäger (Scgwiegeroafer)

Urs Jeugel fei. fegon oor 50 3agren bie fegrifffitge Crfaubnis gaffe. Seine Stgweffer HIaria, bie Bilme bes

3ogann Ufritg ©rotimunb oon 2ttagenborf, ganbetf mif fiet3en, Stgwefe(got3 unb bgt.

atg fein Sogn Urs III (1632—1695) iff Cgirurg, er biffef 1671 um Heuttanb. Cr befegtiegf bie Urfen-
Unie mif 3wei Sögnen: ber eine, 3ogann Bitfor (1658—1693), fiebetf ats Cgirurg natg Sotofgurn

fiber, wo er im fjinferfägenrobef 1683 ats Barbierer genannt wirb; ber anbete, 3ogann (1663—1732),

iff 1691 Barbierer in Offen; 1704 ergäff er Heuttanb, 1724 wirb er wegen Sfreitfucgf oerbannf, et watt-

fagrfet natg Horn, biffef um Hfitttegr wegen gogem Ulfer. Sein Säggaus war 3wifcgen beiben oberen

Xoren.
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schwerde Gernos gegen Doktor Cartier; diesem wird von der Fakultät aus geschrieben, daß er sich „chirur-
zischen Practicierens müßigen solle, widrigenfalls wegen ihm ein Schritt zum compelierlichen Richter werde

getan werden." Von Dr. Cartier wird in der Folge eingehender die Rede sein.

chon im folgenden Jahre aber wird in die zwischen Aerzten und Chirurgen bestehende Trennung
eine Bresche geschlagen, indem unter dem Druck der veränderten Verhältnisse Prüfungen in der gesamten

Heilkunde vorgenommen wurden, welche Doktoren und Wundärzte gemeinsam abnahmen.

er Sohn des Barbierers Franz Conrad, nach seinem Oheim Franz Joseph Gerno (1776—1864)

benannt, wandte sich dem geistlichen Stande zu; er war von 1824 bis fast zu seinem Tode Pfarrherr zu

Ollen, kurat des Kapitels Buchsgau und Jubilât. Mit ihm erlosch die Oltner Linie der Gerno, während

aus den Slammlinien der Cherno in Dornach und Balslhal Persönlichkeiten erwuchsen, die zur Zeit der

helvetik unseres Kantons eine bemerkenswerte Rolle gespielt haben.

ie dritte Ollner Chirurgenfamilie sind die F eu gel (nicht Feigelî); sie sind sogar die bedeutendste

von allen und schlagen mit neun Berufsgenossen innert anderthalb Jahrhunderten den Rekord. Der Be-

gründer des Geschlechtes ist Christoph Feugel (gest. 1600). 1560 wird „Ehrislan Fyel gan Villen zu

Einem Slaltschryber und schulmeyster angenommen, darzu sol er In der kilchen helffen singen, wie die

vordrigen auch gethan und Jme die belonung werden wie von Allershar. Cs sol Im auch der Schullts
Einen Eyd zu sinem Ampt geben, das er usfrechl, Erlich und redlich hanlen wölle". 1576 wird er um
15 Pfund Burgrechl zu einem äußern Burger angenommen. 1577 schenken ihm „meine Herren Duch zu

Einem rock, dann Jme in vier Jahren nühit worden". 1500 wird er Landschreiber von Gösgen und

Falkenslein. Als Landschreiber Halle er 1504 das Haus des Morihen Lang. Er starb 1600.

ein Sohn llrs I (um 1575—1628) eröffnet die stattliche Reihe der Chirurgen.
Da er Magdalena Disleli, die ältere Stiefschwester des Chirurgen llrs Disleli,

zur Ehefrau hat, darf wohl auf einen gewissen Zusammenhang in der Berufswahl
beider geschlossen werden. Er erhält 1607 das Bürgerrecht, heißt „Scherer" und ver-

seht die Badstube. Für das Bürgerrecht entrichtet er Z5 Kronen in bar, sechs Tisch-

becher und einen Staufbecher. Seine beiden Söhne, 1634 als Scherer genannt,

sehen den Beruf des Vaters in zwei Slammlinien fort. Der älteste Sohn, llrs II (um 1605—1644),

Chirurg und Bader, zieht 1630 in Krieg, als Scherer bittet er 1644 um einen hausplatz dem Turm gegen-

über: die Witwe. Maria Schmid, handelt 1676 mit Schinnhüten, wozu ihr Schwäher (Schwiegervater)

llrs Feugel sel. schon vor 50 Jahren die schriftliche Erlaubnis halte. Seine Schwester Maria, die Witwe des

Johann lllrich Grolimund von Matzendorf, handelt mit Kerzen, Schweselholz und dgl.

uch sein Sohn llrs III (1632—1605) ist Chirurg, er bittet 1671 um Reulland. Er beschließt die llrsen-
linie mit zwei Söhnen: der eine. Johann Viktor (1658—1603), siedelt als Chirurg nach Solothurn
über, wo er im Hintersäßenrodel 1683 als Barbierer genannt wird; der andere, Johann (1663—1732),

ist 1601 Barbierer in Ölten; 1704 erhält er Reulland, 1724 wird er wegen Streitsucht verbannt, er wall-

fahrtet nach Rom, bittet um Rückkehr wegen hohem Alter. Sein Säßhaus war zwischen beiden obere«

Toren.
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uf if»n ober auf feinen getnaeg ettoagtifen Better 3ogann 3afob II bejiefjf fid) roogl ein Botfall, ber

fid) im 3agre 1699 auf bem allen filrcfjfjof, am genügen 3lbefonsplag, ereignete unb bamals oiet non fid)

reben macgfe. lBägrenb an einem Samsfag jenes 3agres ber geroögnlitge Kofenfranj in ber fiitcge
nebenan gehalten rourbe, flog ein Bienenfcgroarm auf ben fiircggof unb fegfe fiel) an ein fireu3, bas auf
bem ©rabe eines finäbteins ffanb. 2Itan faftte ben Scgroarm unb befeglog naeg bem ©ufaegfen bes Segulf-

beiden unb bes pfatrfierrn, ign ben lieben 3(bgefforbenen 3U überlaffen unb ju fdjenfen. Cr rourbe bem

Barbierer Jeugel 3Ut Beforgung übergeben unb feffgefegf, baft bie jä^rtidje galbe Rugung an fjonig
unb RJacgs, unb roenn er fid) oermegren follfe aud) bie f)albe Rugung ber jüngeren Segroätme, ju Xroff
unb Rügen ber armen Seelen follfe angeroenbef roerben.

ie anbete Slammfinie ber Jengel roirb eingeleitet bureg ben jroeifen Sogn bes Urs III, 3ogann
3 at ob I (um 1608—1658), Cgirurg. Seine EHfroe Unna EJinfer oertauff 1658 eine Bünte unb iff 1663

Japfenroirfin. 3gt Sogn 3 o g a n n 3 a f o b 11 (1656—1724) iff 1670 Segeterlegrling. Bis Chirurg mug

es igm niegf 3um beffen ergangen fein, benn er iff mit 11 fiinbetn „überfallen" unb biffef um Unfer-

ftügung. Xrogbem bleibt fein Sogn Urs 3afob (1685—1764) bem ©eroerbe bes Bafers freu; als Bar-
bietet iff er 1718 Jeuge.

en roürbigen Bbjcglug ber anfegntiegen Beige ber Jeugel-Cgirurgen madjf fein Sogn Urs 3ofepg
Jeugel (1722—1792). Cr mug ein fücgfiger Berufsmann geroefen fein. Cr maegfe feine Cegre bei feinem

Bafer. 3m Cegtbtief nom 28. 3uni 1740, ber im Sfabfaregio Offen fiegf, be3eugfen Obmann unb Bleiffer-
fegaff ber Barbierer unb EJunbârçfe ber Sfabf Solofgutn, bag Urs 3ofepg Jeiget — fo fjeigf er nun —
oon Offen bei feinem Bafer Urs Jeiget bie Cfjiturgie erlernt gäbe unb empfeglen ign ben Sfanbesgenoffen

um feines XBogloergalfens roägrenb ber Cegt3eif rollten 3U guter Bufnagme. — Unferm 15. 3uti 1749 oer-
metbef bas proiotoll ber Jafulfäf, 3ofepg Jeigel non Offen, ber nun neun 3agte auf ber BJanbetftgaff

geroefen, gäbe gebeten, man foffe ign als Btifmeiffer annegmen, er anerbiefe fteg, bas Cjamen 3U maegen.

Baraufgin rourbe „Crfagnf, baroifen fine Xalenffen (raff oorgeroiefenen affeffa 3U genügen befannf, bas

egatnen, jeboeg ogne Confeqnen3, gejegenff fetjn". Cr foff aber bie ffiebügr be3agfen unb ffaff bes geroögn-

ti<gen Bbenbfrunts ein Racgfmagl fpenbieren. 3nbeffen fegff fein Rame im Ber3ci(gnis ber Brubetftgaff,
roeif er es unfertieg, fein XDappen in bas Blbum ein3ufragen. Jeuget fegeinf fid) mit ben igm auferlegten

Berpfliegfungen ni«gf fegt beeilt 3U gaben, benn am 11. 3anuar 1752 erfieg bie Jafulfäf ein Segreiben

naeg Olfen, ber borfige Bleiffer Jeigel folle bie ©ebügr für bas Bteiffergelb, alfo für bie Bufnagme als

Blifmeiffer, be3ag(en, nämlicg 4 fironen 20 Bogen, foroie für IBacgs 1 firone, Siggetb 3 fironen, anfonff

man igm bie „fcgäretblaffen abnemmen unb ign in bas Reegfen 3iegen (äffen (b. g. in Betreibung negmen)

roerbe". Bes ferneren foffe er ben Bbenbfrunf, „roeltger bet) alfgiefiger Cronen genoffen roorben, fo big
bafo aueg oon igme noeg niegf be3aglt roorben", enfriegfen. Bie Bngelegengeif 30g fieg aber nod) roeifer

in bie Cänge, benn am 22. Sepfember 1752 erging eine neue Btagnung 3ur Be3aglung bes Bîeiffergelbes

an ign, unb nocg am 8. 3änner 1756 oermertf bas pcofofoll, bag ber Bbenbfrunf bes Öffners Jeiget
beim „Cteugroirfg" (fic!) frog Reflamafion nocg immer niegf be3ag(f fei. Baget folle ign ber Cabenmeiffer

be3aglen, aber fegen, roie er bas ©elb roieber einbringe. Ob er non Jeigel je tücfoergüfef roorben iff, mug

man faff be3toeife(n. Bus feiner abfliegen fragte 'ff ein Jall oon befonberem 3nfereffe übertieferf. 3n

ber Baegf 00m 26. auf ben 27. 3anuar 1761, nad) bem Offner 3agrmarff, ereignete fid) in ber Räge oon

fiappel ein beftagensroerfer Scglagganbef. Btegrere junge Ceufe aus Rieberbuegfifen, bie auf igrem fieim-

roege nocg im fireu3 in fiappel Cinfegr gegolten gaffen, rourben gegen Btiffernacgf 3roifcgen fiappel unb

©un3gen oon jungen Burfcgen aus fiappel eingegolf. Bus biefet Begegnung enfffanb eine blufige Seglacgf,

infolge beten bie beiben 3ünglinge 3ofef unb lltricg Cad oon fiappel fof auf bem plage blieben, 3roei

anbete, RHlgelm BJtjg unb ein 3toeifer 3ofef Cad oon fiappel fegroere Bertegungen ergieffen unb ein

Bitlaus Jelfner oon Bieberbucgfifen föblicg getroffen rourbe. Bacg Beenbigung ber Sigtägerei ging beffen

fiamerab 3ofef 3cltner, ber als Xäfet in ber nacgfolgenben Sfrafunferfucgung 3um lobe oerurfeilf, aber

3U ©aleerenffrafe begnabigf rourbe, naeg Olfen, um ben borfigen Scgärer Jeigel 3U golen. Bis biefer in
fiappel einfraf, roar Bittaus 3e(fner jebocg bereits feinen Berlegungen erlegen, roorauf Jeigel feine ät3f-
liege fjilfe ben beiben fiappeter Bertegfen angebeigen lieg. Ber Cgirurg Jeigel forberfe für feine Bemügun-

S3

uf ihn oder auf seinen hernach erwähnten Vetter Johann Jakob II bezieht sich wohl ein Vorfall, der

sich im Jahre 1b99 auf dem alten Kirchhof, am heuligen Jldesonsplah, ereignete und damals viel von sich

reden machte. Während an einem Samstag jenes Jahres der gewöhnliche Rosenkranz in der Kirche

nebenan gehalten wurde, flog ein Bienenschwarm auf den Kirchhof und fehle sich an ein kreuz, das auf
dem Grabe eines knäbleins stand. Man faßte den Schwärm und beschloß nach dem Gutachten des Schult-

heißen und des Pfarrherrn, ihn den lieben Abgestorbenen zu überlassen und zu schenken. Er wurde dem

Barbierer Zeugel zur Besorgung übergeben und festgesetzt, daß die jährliche halbe Nutzung an Honig
und wachs, und wenn er sich vermehren sollte auch die halbe Nutzung der jüngeren Schwärme, zu Trost

und Nutzen der armen Seelen sollte angewendet werden.

ie andere Stammlinie der Zeugel wird eingeleitet durch den zweiten Sohn des Ars III, Johann
Jakob I (um 1608—1658), Chirurg. Seine Witwe Anna Winker verkauft IbSS eine Pünte und ist 1SSZ

Zapfenwirlin. Ihr Sohn Johann ZakoblI (165b—1724) ist 1b70 Schererlehrling. Als Chirurg muß

es ihm nicht zum besten ergangen sein, denn er ist mit 11 Kindern „überfallen" und bittet um Unter-

stützung. Trotzdem bleibt sein Sohn Ars Jakob (1685—1764) dem Gewerbe des Vaters treu; als Bar-
bierer ist er 1718 Zeuge.

en würdigen Abschluß der ansehnlichen Reihe der Zeugel-Chirurgen macht sein Sohn Urs Joseph
Zeugel (1722—1792). Er muß ein tüchtiger Berufsmann gewesen sein. Er machte seine Lehre bei seinem

Vater. Im Lehrbrief vom 28. Juni 1740, der im Stadtarchiv Ölten liegt, bezeugten Obmann und Meister-
schaft der Barbierer und Wundärzte der Stadt Sololhurn, daß Urs Joseph Zeige! — so heißt er nun —
von Ollen bei seinem Vater Urs Zeiget die Chirurgie erlernt habe und empfehlen ihn den Standesgenossen

um seines Wohlverhallens während der Lehrzeit willen zu guter Aufnahme. — Unterm 15. Juli 1749 ver-
meldet das Protokoll der Zakultät, Joseph Zeiget von Ölten, der nun neun Jahre auf der Wanderschaft

gewesen, habe gebeten, man solle ihn als Mikmeisler annehmen, er anerbiete sich, das Examen zu machen.

Daraufhin wurde „Erkahnt, dawilen sine Talentten kraft vorgewiesenen attesta zu genügen bekannt, das

examen, jedoch ohne Eonsequenz, geschenkt seyn". Er soll aber die Gebühr bezahlen und statt des gewöhn-

lichen Abendtrunks ein Nachtmahl spendieren. Indessen fehlt sein Name im Verzeichnis der Bruderschaft,

weil er es unterließ, sein Wappen in das Album einzutragen. Zeuget scheint sich mit den ihm auferlegten

Verpflichtungen nicht sehr beeilt zu haben, denn am 11. Januar 1752 erließ die Zakultät ein Schreiben

nach Ollen, der dortige Meister Zeiget solle die Gebühr für das Meistergeld, also für die Aufnahme als

Mitmeister, bezahlen, nämlich 4 Kronen 20 Batzen, sowie für Wachs 1 Krone, Sihgeld Z Kronen, ansonst

man ihm die „schärerblatten abnemmen und ihn in das Rechten ziehen lassen (d. h. in Betreibung nehmen)

werde". Des ferneren solle er den Abendtrunk, „welcher bey allhiesiger Cronen genossen worden, so biß

dato auch von ihme noch nicht bezahlt worden", entrichten. Die Angelegenheil zog sich aber noch weiter

in die Länge, denn am 22. September 1752 erging eine neue Mahnung zur Bezahlung des Meistergeldes

an ihn, und noch am 8. Jänner 1756 vermerkt das Protokoll, daß der Abendtrunk des Oltners Zeige!

beim „Ereuhwirth" (sic!) trotz Reklamation noch immer nicht bezahlt sei. Daher solle ihn der Ladenmeister

bezahlen, aber sehen, wie er das Geld wieder einbringe. Ob er von Zeige! je rückvergütet worden ist, muß

man fast bezweifeln. Aus seiner ärztlichen Praxis ist ein Zall von besonderem Interesse überliefert. In
der Nacht vom 2b. auf den 27. Januar 17S1, nach dem Oltner Jahrmarkt, ereignete sich in der Nähe von

kappet ein beklagenswerter Schlaghandel. Mehrere junge Leute aus Niederbuchsilen, die auf ihrem heim-

wege noch im kreuz in kappet Einkehr geHallen hatten, wurden gegen Millernacht zwischen kappel und

Gunzgen von jungen Burschen aus kappel eingeholt. Aus dieser Begegnung entstand eine blutige Schlacht,

infolge deren die beiden Jünglinge Josef und Ulrich Lack von kappel tot auf dem Platze blieben, zwei

andere. Wilhelm Wyß und ein zweiter Josef Lack von kappel schwere Verletzungen erhielten und ein

Niklaus Zeltner von Niederbuchsilen tödlich getroffen wurde. Nach Beendigung der Schlägerei ging dessen

Kamerad Josef Zellner, der als Täter in der nachfolgenden Slrafunlersuchung zum Tode verurteilt, aber

zu Galeerenstrafe begnadigt wurde, nach Ollen, um den dortigen Schärer Zeige! zu holen. Als dieser in
kappel eintraf, war Niklaus Zeltner jedoch bereits seinen Verletzungen erlegen, worauf Zeige! seine ärzk-

liche Hilfe den beiden Sappeler Verletzten angedeihen ließ. Der Chirurg Zeige! forderte für seine Bemühun-
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gen „bet jtoei Blefjierfen roegen für Uîebifatnenfe utib 3eifoetjäumnis" 60 ©ulbett 13 Satjen, 1K fiteu-

jet (1 ©ulben 15 Baßen, 1 Baßen 4 fire^er). (Jerb. non 2trg „(Ein uetpngnisootter Sdjtagfjan-

bet" in „Bitber aus bet Soioffjuttiet ©efcfjidjte" I 85 ff.)

ie (Ehefrau Urs 3ojef Jeigets toat (Elifabefß Uiotanb (1720—1809), eine feiner Xöcßfer, Unna Ularia

(1754—1831), ehelichte ben Scßiffsmann Jranj Uîetjet non Olfen, ber mit feinem Safer Siffor Bletjer

butdj enffdjloffenes fjanbetn bei bem großen (Eisgang non 1789 bie beiben Uatebrüden in Solofburn

reffefe, roofür if)m bas (Efjrenbiirgerredjf ber Sfabf erfeiff tourbe. 3f>r prächtiges Bifbnis in ber alfen,

prunfoollen Offner Xtacfjf, 1816 nom Cremet Itadjfcntnafet 3o(ef Beinbarb gemaff, iff im Blatfin-Diffeli-
ÎTÎufeum, bit (E^renbiirgerretfjfsurfunbe im Urfunbenfdjtetn bes bifforiftfjen îlîufeums ausgeffetlf.

ie ein Sfabffdjteiber bas ©efdjledjf Jeuget begrfinbefe, fo ertofef) es auch mif einem Sfabffcbteibet.

2er (Enfet bes (Efjirurgen Urs 3ofepb, Jranî Be neb iff Jeugef (1788—1867), Sfabffdjreiber 3U Offen

(1825—1867), roar ber leßfe feines ©efdjtedjfes. (Er oermadife fein Sermögen bem Spifaffonbs Olfen, unb

bie banfbaren Ulifbürger haben if)m auf bem Burgftiebfjof eine bis beute in (Ebrcn gehaltene ©rabffäffe

geroeibt mit ber 3nfrfjriff: „2er leßfe beines (Sefrfjfetfjts, buff bu beinen Samen burtb UJoblfun oereroigt."

us anbern Offner Jamilien gingen nur oereinjelfe Qeilfünffler beroor. ZBir erroäbnen fotgenbe:

fjug ftuÏIi (geb. um 1570 in Olfen), Stein- unb Brucbfdjneiber, 30g na<b Sotofburn, roo er 1595 Bärger
tourbe.

3ad)arius 2TIüelitf), Brucbftbneiber, Sobn bes 3afob 2TIüelicf) aus Jreiburg im Breisgau, Stiffs-
propft 3U Scbönenroerb, ber 1580 Bärget 3U Solofburn, 1587 mit feinen jeßigen unb 3ufünffigen fiinbern

Bärger 3U Olfen rourbe. 3acbarias but 1605 als Brucbfdjneiber 3U Caufcnburg ausgelernt, oerfauff 1623

fein fjaus 3U Olfen, iff 1648 Brudjfcbneiber 3U Sitten unb oerteibbingf ficb 1662 3U (Sdjönen)Zöetb.

3obann (Beotg (Elmiger, Btuebfcbneiber oon Beiben, 1636 f)infetfäß, 1694 Bürger 3U Offen. 2er
oon ibrn beim Bürgereinfauf ber ffiemeinbe oerabfolgfe 50 Cofß fcf)tt»ere filbern-oergälbefe Becber roar

einer ber fünf leßfen Bürgerbeeber, bie 1840 aus bem Silberfdjaß ber ©emeinbe an einen Jranffurfer
3uben oerfauff rourben. UJäbrenb brei feinet fflenoffen fut3um auf bem Umroege äber Baris ins b»ftorifcbc

Siufeum Olfen 3Utädfebrfen, blieb er bis beule oerfcbollen.

Jran3 Borbet f ©rimm (1687—1709), Soßn bes 3<>llnets unb Xurmroirfs Urs ©rimm, oon Solofburn,
3U Olfen, iff Barbierer unb Sotbaf 3U Bergue in Jlattbern.

Urs 3ofepb fitein (1706—1740) iff Barbierer unb (Ebirurg.

Urs 3ofepb fiulfi (1728—1804), Barbierer unb (Ebirurg. Um 2. September 1747 roirb oor bem gefeffenen

ebrenben Boff ber löblichen Jafulfäf 3U Solofburn ber ebrengeaebfe 3üngling Jran3 (biet fo ffaff Urs

gebeißen!) 3of. fiulfi oon Olfen bem ebtengeadjfen Urs 3of. ©erno, Burger unb IDunbar3f 3U Olfen, auf
brei 3aßre als Cebrting aufgebingf, um bie Bunbat3neifunff 3U erlernen. 3m Brofofoll ber Jafulfäf 00m
15. 3uli 1767 roirb er als (Ebirurg oon Olfen erroäbnf, am 1. Jebtuar 1768 roirb nacb Olfen an bie

Ubreffe fiutlis bie Ulabnung erlaffen, baß bie auf bem Canb unb in ber Sfabf befinblicßen (Ebirurgi oßne

(Ejamen nidjf praffi3ieren bätfen; am 6. Uuguff 1770 roirb er 3um (Examen 3ifierf, er leiffef aber ber

(Einlabung feine Jotge. Um 10. Booembet 1772 ergebt an fiulli eine leßfe Uuffotberung, ficb 3um (Ejamen

als (Ebirurg 3U melben. Sollte er ficb nidjf ffellen, fo roirb bie #afutfäf „einen an3ug oor unfer gn(äbigen)

f)(etren) unb Oberen obnfeblbar fbuen". Um 8. 2e3ember biffef fiulli um einen Uuffdjub, ber geroäbtf
roirb. Uber am 3. 3uni 1773 oermerff bas Brofofoll neuerbings, baß ficb fiulli mif anbern nitfjf gemelbef

babe, baber bie Säumigen beim Kaf oet3eigf werben. „2iefer möge geruben, bie balsffarrigen babin 3U

halfen, ficb benen ffafufen, fonberbar bem 3. unb 4. Urfifut, bebörig ficb 3" unfet3ieben". Biefe Uîabnung
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gen „der zwei Blessierten wegen für Medikamente und Zeitversäumnis" 60 Gulden 13 Batzen, 1^ krcu-

zer (1 Gulden - 15 Batzen, 1 Batzen --- 4 Kreuzer). (Herd, von Arx „Ein verhängnisvoller Schlaghan-

del" in „Bilder aus der Sololhurner Geschichte" l 85 fs.)

ie Ehefrau Ars Josef Feigels war Elisabeth Morand (1726—1803), eine seiner Töchter, Anna Maria
(1754—1831), ehelichte den Schisfsmann Franz Meyer von Ollen, der mit seinem Baker Viktor Meyer

durch entschlossenes handeln bei dem großen Eisgang von 1783 die beiden Aarebrücken in Sololhurn

rellele, wofür ihm das Ehrenbürgerrecht der Stadt erteilt wurde. Ihr prächtiges Bildnis in der alten,

prunkvollen Ollner Tracht, 1816 vom Luzerner Trachtcnmaler Josef Reinhard gemalt, ist im Marlin-Disleli-
Museum, die Ehrenbürgerrechtsurkunde im Urkundenschrein des historischen Museums ausgestellt.

ie ein Stadtschreiber das Geschlecht Feugel begründete, so erlosch es auch mit einem Sladlschreiber.

Der Enkel des Chirurgen Ars Joseph, Franz Benedikt Feugel (1788—1867), Sladlschreiber zu Ölten

(1825—1867), war der letzte seines Geschlechtes. Er vermachte sein Vermögen dem Spilalfonds Ölten, und

die dankbaren Mitbürger haben ihm aus dem Burgsriedhof eine bis heule in Ehren gehaltene Grabstätte

geweiht mit der Inschrift: „Der letzte deines Geschlechts, hast du deinen Namen durch Wohltun verewigt."

us andern Ollner Familien gingen nur vereinzelte heilkünfller hervor. Wir erwähnen folgende:

Hug kulli (geb. um 1570 in Ollen), Stein- und Vruchschneider, zog nach Sololhurn, wo er 1535 Bürger
wurde.

Zacharius Müelich, Bruchschneider, Sohn des Jakob Müelich aus Freiburg im Breisgau, Stifts-
propsk zu Schönenwerd, der 1580 Bürger zu Solothurn, 1587 mit seinen jetzigen und zukünftigen Sindern

Bürger zu Ollen wurde. Zacharias hat 1605 als Bruchschneider zu Laufenburg ausgelernt, verkauft 1623

sein Haus zu Ölten, ist 1648 Bruchschneider zu Sitten und verleibdingt sich 1662 zu (Schönen)Werd.

Johann Georg Elmiger, Bruchschneider von Reiden, 1636 Hintersäß, 1634 Bürger zu Ölten. Der

von ihm beim Bürgereinkauf der Gemeinde verabfolgte 50 Loth schwere silbern-vergüldete Becher war
einer der fünf letzten Bürgerbecher, die 1840 aus dem Silberschah der Gemeinde an einen Frankfurter
Juden verkaust wurden. Während drei seiner Genossen kurzum auf dem Umwege über Paris ins historische

Museum Ölten zurückkehrten, blieb er bis heule verschollen.

Franz Norbert Grimm (1687—1703), Sohn des Zöllners und Turmwirks llrs Grimm, von Solothurn,

zu Ollen, ist Barbierer und Soldat zu Bergue in Flandern.

Ars Joseph klein (1706—1740) ist Barbierer und Chirurg.

Ars Joseph kulli (1728—1804), Varbierer und Chirurg. Am 2. September 1747 wird vor dem gesessenen

ehrenden Boll der loblichen Fakultät zu Sololhurn der ehrengeachte Jüngling Franz (hier so statt Urs

geheißen!) Jos. kulli von Ollen dem ehrengeachlen Urs Jos. Gerno, Burger und Wundarzt zu Ölten, auf
drei Jahre als Lehrling aufgedingl, um die Wundarzneikunsl zu erlernen. Im Protokoll der Fakultät vom
15. Juli 1767 wird er als Chirurg von Ölten erwähnt, am 1. Februar 1768 wird nach Ölten an die

Adresse Kullis die Mahnung erlassen, daß die auf dem Land und in der Stadt befindlichen Chirurg! ohne

Examen nicht praktizieren dürfen; am 6. August 1770 wird er zum Examen zitiert, er leistet aber der

Einladung keine Folge. Am 10. November 1772 ergehl an kulli eine letzte Aufforderung, sich zum Examen

als Chirurg zu melden. Sollte er sich nicht stellen, so wird die Fakultät „einen anzug vor unser gn(ädigen)

H(erren) und Oberen ohnfehlbar thuen". Am 8. Dezember bittet kulli um einen Aufschub, der gewährt
wird. Aber am 3. Juni 1773 vermerkt das Protokoll neuerdings, daß sich kulli mit andern nicht gemeldet

habe, daher die Säumigen beim Rat verzeigl werden. „Dieser möge geruhen, die halsstarrigen dahin zu

hallen, sich denen slatuten, sonderbar dem 3. und 4. Artikul, behörig sich zu unterziehen". Diese Mahnung
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fcßeinf geroitff 3U ßaben, benn am 7. 3uni unferroirff fid) bet (Ejaminanb bet Prüfung, faff ein Bierfet-

jaßrßunberf natß Beenbigung feiner Cefjte! îlîan erfief>f aus biefem Beifpiei, baß fid) offenbar aueß im
5aniiäismefen bie fofofßutnifcße ©emüflitßfeif breii rnatßfe. Bad) Rüdfeßr non ber RJanberfcßaff rourbe

mif ber JJrajis einfatß begonnen, oßne fief) um bas oorgeftßriebene Êjamen oiel 3U fiimmern. 2fu<ß mif
ber Be3afj(ung ber ©ebüßten für bas Êjamen ßaffe es âulli nießf feßr eilig, fobaß ißm am 19. De3em-
ber 1774 bie Befreibung angebroßt roirb. Da fiulli aus 3n»ei (Eßen 17 äinber ßaffe, iff es rooßl 3U oerffeßen,

baß et 2Rüße ßaffe, feine Jamilie bureß3ubringen.

Urs 3ofepß Ulun3inget (1772—1826), (Eßirurg unb Qanbefsmann.

3oßann Dominif R. Utun3inger (1772—1804), (Eßirurg.

Urs 3ofepß Uîun3inger (1789—1851), (Eßirurg unb UJunbar3f.

Robert 211 et)et (1795-1861), UJunbar3f.

3of. Benebiff S tß reib er (1825—1871), Î0unbar3f non Offen, 30g naeß ffeffigfofen.

ir befeßfießen bie anfeßniieße Reiße mif 3oßann (Beotg Jammer (1771—1837), (Eßirurg. (Er

mar, roie Jetb. Stßubiget berießfef, einer ber teßfen, beffen (Ejamen am 10. 3änner 1805 oon ber Jafuffäf
abgenommen rourbe. Bon 3nfereffe iff babei, über roas er geprüft rourbe: „Doffor Stßnieret fragte ißn
über ben (offen ffunbsbiß unb einige auf bem Canbe oorfommenbe fitanfßeifen, autß bas faffe Jiebet;
Dr. Bögfti über bas Jaulfieber unb bie Bruffroafferfu(ßf; ffert Reufcßtein über Çtjbrops feroU unb 3n-

ffammafion ber Offa, eines JaUes bes gan3en Körpers unb ber Scßäben bes fiopfes; (Eßirurgus Scßroenbi-

mann über Cujafiones, Jracfurae unb Dumotes, aueß ffettiiae. Sinb roir äffe mif ißm 3temlitß 3Ufrieben

geroefen, anbei ißm aber recommanbierf, cßirurgiftße unb mebi3inif<ße Bütßer 3U (efen unb in feßroeren

Jäffen einen anbern 3U beraten ober 3U fjanb mif3uneßmen."

emerfensroerf iff, baß natß ben Jamitienbücßern oon p. Ulejanbet Scßmib oietfaeße oetroanbfftßaff-

ließe Be3ießungen unfer ben Offner (Eßirutgen-töefcßletßfetn oorßanben roaren, roas barauf ftßfießen täßf,

baß bie Bcrufsroaßf babureß öfters enffcßeibenb beeinffußf rourbe. Soroeit etfießfließ, ßaf ber Beruf bes

(Eßirurgen feine großen Reitßfümet eingebratßf, fobaß ßäufig eine anbete (Erroerbsfäfigfeif bamif oet-

bunben rourbe. Um fo meßt fäfff es auf, baß bie (Eßirurgen bis roeif ins 19. 3aßrßunbetf ßinein be-

ffeßen blieben, ba fieß botß bereits eine Reiße roiffenftßafflitß gebilbefer, tücßfiger Steife ßier niebergetaf-

fen ßaffe.

m Offner Bürgetbutß unb in ben Jamilienbütßern begegnet man 3uroeifen bem Berufe bes „$al-
bers". Der Salber roar eine ffäbfifcße Beamfung, er rourbe mif ben anbern (Semeinbebeamfen am 20.

läge (natß RJeißnacßf), affo an ber Reujaßrsgemeinbe, geroüßtf. Rtan erinnert fitß beim Beruf bes Satbers

unroifffürtieß an ben 3unamen Quadfatber unb iff geneigt, in ißm einen Çeiffunbigen 3U feßen. IBie

uns £)ert Dr. Stßubiger freunbfitßff miffeilf, roäte eine foftße Unnaßme irrig. „Salbet" finb naeß feiner

Ungabe Ceufe, bie efroas falbfen; am befannfeffen roar bet ÎDagenfafber, bet bei Rfärffen bie ffafionier-
fen RJagen falben mußte. Jerner: ©lodenfalber ufro. Das oerätßffitße Beiroorf „guaf" maeßfe aus einem

Quaffatber einen (Eßarfafan (Scßroefy 3biofifon Bb. 7 Spatfe 816). Die Bebeufung bes Salbers als eines

öffenffießen Üfmfes erffärf fid) in Offen rooßf aus bem großen Jußrroertoerfeßr über ben ffauenffein.
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scheint gewirkt zu haben, denn am 7. Juni unterwirft sich der Examinand der Prüfung, fast ein Viertel-
jahrhundert nach Beendigung seiner Lehre! Alan ersieht aus diesem Beispiel, daß sich offenbar auch im
Sanilätswesen die solothurnische Gemütlichkeit breit machte. Nach Rückkehr von der Wanderschaft wurde

mit der Praxis einfach begonnen, ohne sich um das vorgeschriebene Examen viel zu kümmern. Auch mit
der Bezahlung der Gebühren für das Examen hatte es kulli nicht sehr eilig, sodaß ihm am 13. Dezem-
ber 1774 die Betreibung angedroht wird. Da kulli aus zwei Ehen 17 Kinder hatte, ist es wohl zu verstehen,

daß er Blühe Halle, seine Familie durchzubringen.

Ars Joseph Alunzinger (1772—1820), Ehirurg und Handelsmann.

Johann Dominik R. Alunzinger (1772—1804), Ehirurg.

Ars Joseph Alunzinger (1783—18S1), Chirurg und Wundarzt.

Robert Aleyer (1735-1801), Wundarzt.

Jos. Benedikt Schreiber (182S—1871), Wundarzt von Ölten, zog nach hessigkofen.

ir beschließen die ansehnliche Reihe mit Johann Georg Hammer (1771—18Z7), Chirurg. Er

war, wie Ferd. Schubiger berichtet, einer der letzten, dessen Examen am 10. Jänner 1805 von der Fakultät

abgenommen wurde. Von Interesse ist dabei, über was er geprüft wurde: „Doktor Schwerer fragte ihn
über den tollen Hundsbiß und einige auf dem Lande vorkommende Krankheiten, auch das kalte Fieber;
Dr. Vögtli über das Faulsieber und die Brustwassersucht: Herr Reuschlein über Hydrops scroli und In-
flammalion der Ossa, eines Falles des ganzen Körpers und der Schäden des Kopfes; Chirurgus Schwendi-

mann über Luxationes, Fraclurae und Tumores, auch hernlae. Sind wir alle mit ihm ziemlich zufrieden

gewesen, anbei ihm aber recommandierl, chirurgische und medizinische Bücher zu lesen und in schweren

Fällen einen andern zu beraten oder zu Hand mitzunehmen."

emerkenswert ist, daß nach den Familienbüchern von P. Alexander Schmid vielfache Verwandtschaft-

liche Beziehungen unter den Ollner Chirurgen-Geschlechtern vorhanden waren, was daraus schließen läßt,

daß die Berufswahl dadurch öfters entscheidend beeinflußt wurde. Soweit ersichtlich, hat der Beruf des

Chirurgen keine großen Reichtümer eingebracht, sodaß häufig eine andere Erwerbsläligkeit damit ver-

bunden wurde. Am so mehr fällt es auf, daß die Chirurgen bis weit ins 13. Jahrhundert hinein be-

stehen blieben, da sich doch bereits eine Reihe wissenschaftlich gebildeler, tüchtiger Aerzte hier niedergelas-

sen hatte.

ì^m Ollner Bürgerbuch und in den Familienbüchern begegnet man zuweilen dem Berufe des „Sal-
bers". Der Salber war eine städtische Beamtung, er wurde mit den andern Gemeindebeamlen am 20.

Tage (nach Weihnacht), also an der Reujahrsgemeinde, gewählt. Alan erinnert sich beim Beruf des Salbers

unwillkürlich an den Zunamen Quacksalber und ist geneigt, in ihm einen Heilkundigen zu sehen. Wie

uns Herr Dr. Schubiger freundlichst mitteilt, wäre eine solche Annahme irrig. „Salber" sind nach seiner

Angabe Leute, die etwas salbten; am bekanntesten war der Wagensalber, der bei Märkten die stationier-

ten Wagen salben mußte. Ferner: Glockensalber usw. Das verächtliche Beiwort „quak" machte aus einem

Ouaksalber einen Charlatan (Schweiz. Idiotikon Bd. Spalte 810). Die Bedeutung des Salbers als eines

öffentlichen Amtes erklärt sich in Ollen wohl aus dem großen Fuhrwerkverkehr über den Hauenstein.
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II. HEBAMMEN

ür bie gebammelt beffanb in alfct 3cif feine befonbete Uusbilbung. Sie erternfen ibren

Beruf bei äiferen ßolleginnen ober bei irgenb einem Chirurgen. 3I(s etffe befannie 9elf-
muffer nennen bie Jamilienbütfjer non Olfen Utatgarifga Jelber (1560—1635), b<e

(Egeftau bes Sigriffs Urs Scgab; 1621 iff fie $afin in Cofforf, Segabs Sdjroeffet, 2Itaria
Stfjab, roarb 1610 fjebamme in Soloffjurn, fobag ein 3ufammengang in ber Berufswahl ber

beiben Jtauen oermufef werben barf.

2t,m 20. lag bes 3agres 1680 oet3eiegnef bas Bürgetbucg non Olfen, bag bie (Egeftau bes Urs Scgmib,

bes Sognes bes Sfaffgaffers Cubroig Scgmib, 3U einer fjebamme ernannf rootben fei. Urs Scfjmib (1634

bis 1696) mar fjuffdjmieb unb Satber, feine (Egeftau bieg Unna Sfüber oon Bucbfifen (geff. 1694). Sie

mar aifo bie etffe nacbmeisbar non ber (Benteinbe geroäbffe fjebamme, bie and) ein OTarfgetb bc3og.

2t,m Sonnfag Caefare 1706 routbe ancb Unna fiulli (1655—1740), bes ßürfcgners pefet Scgmib

(1651—1704) fei. XOiffib, 3U einer fjebamme geroäbff. „Sie foil fi<b roogl befieigen unb unterrichten taffen,

bamif ftje biefes ibres Umbf gebübrenbermagen oerfeben möge, anbei) aber fotfe ibr bas bafbe unb ber

äffen fjebamme bas halbe XOarfgetb be3abtf roerben". JBie bie äffe fjebamme bieg, miffen mir nicgf; ba

Unna Sfuber fcgon 1694 ffarb, mug fie afs beten Jtacgfolgerin ernannf rootben fein, bas Biirgerbud), bas

Cüden enfbäff, nennt fie aber nicht.

D.on einer neuen Klagl oernebmen mir erff mieber an ber (Semeinbeoerfammlung nom 13. 2ttät3 1774:

„3ff 2)targatifba Brunner (1728—1806), (Eontab oon Urj (geff. 1766), bes Utaurers fet. Ztliffib oon

Offen, 3ur 3nffruffion für eine näcfjfffütiffige fjebam im ergangenen Blebr angenommen unb ernannf mot-
ben".

m eine beffere Uusbilbung ber fjebammen 3n erfangen, erliegen Segulfgcig unb Bat 3U Solofburu am

23. Offober 1775 „ber fjelfmüffer bafber" eine Berotbnung. Danach foil jebe (Semeitibe ber ^clfmulfcr an

HJarfgelb 20 Bfunb Sofofburner UJafjcung be3ablen mit bem Beifag, bag bie (Semeitibe biejen £ogn jäfjf-
lieb bureg ben Dorffedelmeiffer „gefläffeneff" entrichte. Sofern bie (Semeinbe unoermögenb iff, folf bie

fjebamme ein ausgeffodfes Sffid UUmenblanb 3U nugen befommen. Sobann roerben 3nffruffionsfurfe
oorgefeben. Der etffe Surs einet „fjelfmuffetjcbur foU roäbrenb ber 21tonafe 3anuar bis 2Rät3 in Solo-

fburn ffafffinben, „roobei bie bat3ubernfenen ÎBeibet in unferen fioffen oerpflegf unb ernährt roerben." Die

fjelfmüffer, roefege beffatff unb beeibigf finb, roerben für ihre petfon unb für ihren (Ehrmann oon fjanb-
fronungen enthoben. Solche Qelfmfiffer roerben nach oollenbefem Cegrfurs oon ber löblichen Jafulfäf nn-

entgeltlich ejaminierf, roorauf ignen ein fcgtifflicges Uffeffum barüber 3ugeffellf roirb, ob fie fücgfig befunben

rootben finb ober nicfjf.

2t,Is „£)ebat3f" rourbe 1778 an ben Burgerfpifat Solofburn ein junger Solofburner, 3obann 3afob Bir3,
berufen, ber fieb feif 3abren in Htanngeim aufgehalten baffe unb mif febr gufen 3eugniffen feiner Hüffen-
fegaff oerfeben roar. 3bm rourbe auch öle Uusbilbung ber Çebammen anoerfrauf, bie nun unter 3»3ug ber

fjelfmüffer ab ber Canbfcgaff in regefmägigen 3nffruffionsfurfen ffafffanb. Heber einen foldjen Surs be-

riegfef bas „Solofg. Bocgenblaff" oon 1789:
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ür die Hebammen bestand in aller Zeil keine besondere Ausbildung. Sie erlernten ihren

Beruf bei alleren Kolleginnen oder bei irgend einem Chirurgen. Als erste bekannte hell-
multer nennen die Familienbücher von Ollen Margaritha Felder (1560—1635). die

Ehefrau des Sigrifls Ars Schad: 16Z1 ist sie Polin in Lostorf, Schads Schwester, Maria
Schad, ward 1610 Hebamme in Sololhurn, sodaß ein Zusammenhang in der Berufswahl der

beiden Frauen vermutet werden darf.

A>m 20. Tag des Jahres 1660 verzeichnet das Vürgerbuch von Ollen, daß die Ehefrau des Ars Schmid,

des Sohnes des Slallhallers Ludwig Schmid, zu einer Hebamme ernannt worden sei. Ars Schmid (1634

bis 1696) war Hufschmied und Salber, seine Ehefrau hieß Anna Sluder von Buchsilen (gest. 1694). Sie

war also die erste nachweisbar von der Gemeinde gewählte Hebamme, die auch ein Wartgeld bezog.

A,m Sonnlag Laelare 1706 wurde auch Anna kulli (1655—1740), des Kürschners Peter Schmid

(1651—1704) sel. Wittib, zu einer Hebamme gewählt. „Sie soll sich wohl befleißen und unterrichten lassen,

damit sye dieses ihres Ambl gebührendermaßen versehen möge, anbey aber solle ihr das halbe und der

allen Hebamme das halbe Wartgeld bezahlt werden". Me die alte Hebamme hieß, wissen wir nicht: da

Anna Sluder schon 1694 starb, muß sie als deren Nachfolgerin ernannt worden sein, das Bürgerbuch, das

Lücken enthält, nennt sie aber nicht.

v.on einer neuen Wahl vernehmen wir erst wieder an der Gemeindeversammlung vom 13. März 1774:

„Ist Margaritha Brunner (1728—1806), Eonrad von Arx (gest. 1766), des Maurers sel. Wittib von

Ölten, zur Instruktion für eine nächstkünflige Hebam im ergangenen Mehr angenommen und ernannt wor-
den".

m eine bessere Ausbildung der Hebammen zu erlangen, erließen Schultheiß und Rat zu Sololhurn am

23. Oktober 1775 „der Helfmülter halber" eine Verordnung. Danach soll jede Gemeinde der helfmutler an

Warlgeld 20 Pfund Solothurner Währung bezahlen mit dem Beisaß, daß die Gemeinde diesen Lohn jähr-
lich durch den Dorsseckelmeisler „geflüssenest" entrichte. Sofern die Gemeinde unvermögend ist, soll die

Hebamme ein ausgestockles Stück Allmendland zu nutzen bekommen. Sodann werden Jnstruktionskurse

vorgesehen. Der erste Kurs einer „helfmulterschul" soll während der Monate Zanuar bis März in Solo-

thurn staltfinden, „wobei die darzuberufenen Weiber in unseren kosten verpflegt und ernährt werden." Die

helfmütler, welche bestallt und beeidigt sind, werden für ihre Person und für ihren Ehemann von Hand-

fronungen enthoben. Solche Helfmüller werden nach vollendetem Lehrkurs von der löblichen Fakultät un-

entgeltlich examiniert, worauf ihnen ein schriftliches Atleslum darüber zugestellt wird, ob sie tüchtig befunden

worden sind oder nicht.

A>ls „Hebarzt" wurde 1778 an den Vurgerspital Solothurn ein junger Solothurner, Johann Jakob Wirz,
berufen, der sich seil Jahren in Mannheim aufgehalten halte und mit sehr guten Zeugnissen seiner Wissen-

schasl versehen war. Ihm wurde auch die Ausbildung der Hebammen anvertraut, die nun unter Zuzug der

Helfmüller ab der Landschaft in regelmäßigen Jnstruktionskursen stallfand. Ueber einen solchen Kurs be-

richtet das „Sololh. Wochenblatt" von 1789:
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en 19. Btacßmonaf ßaf bet Ceßrer bet ©eburfsßilfe, £)err U?it3, feinen Ceßrturs über bie Ißeorie unb

pratfi! mil einem öffenftirfjen (Examen im Beifein einiget ßocß3uoereßrenber Batsmifglieber unb fämf-
ließet Sfabfnt3ie mif allgemeinem Beifall befdjloffen. Dabei routben "Prämien über bie Preisfragen Der-

abfotgf, beffeßenb in nüßlicßen Büßern unb ©elb 3ur (Ermunlerung ifjres Jleißes. Dan! fei ber roeifcn

îlnorbnung unferer güfigen Canbesoäfer, bie 3um Beffen ber leibenben Blenfcßßeif ein fo nüßlicßes 3nffifuf
erricßfef. Dan! bem Celjcer, ber burcß einen unermübelen Jleiß bem Baferlanbe ebenfo gcfcfjictfc als nüß-
ließe UJeßtnüffet bilbef". Bon Olfen naßm an biefem Surfe feil ßafßarina (Eß tiff en (1751—1827), bie

(Ehefrau bes S trumpfroebers Urs 3ofef Blicßel; aucß fie rourbe mit einem pteife bebacßf.

III. APOTHEKER

m 3aßre 1734 melbel fi(f) aucß ber erfte befannfe 2fpofße!er in Olfen. (Es iff
Unbreasjleming non BJeißenffabl aus bem Bagreufßifcßen. (Er etfucfjf, naeß ben

mir oon £)ertn prof. Dr. Bruno Sfmief güfigff 3ur Berfügung geffellfen 2fus3ügen

aus ben Solofßumer Bafsprofofolten, am 18. 3anuar 1734 beim Bat 3U Solofßurn

um bas Domicilium ober ^inberfäffenrecßf 3U Dornacß ober Offen nnb roirb 3ur
©ebulb uerroiefen. (Er !>af, mie bas Bafsmanuat oermerff, bie Btargarifßa Bleuroer

um Berfprecßung ber ©(je gefcßtoängerf unb iff bereif, fafßolifcß 3U roerben. 2lm 12. Btai 1734 etßälf er

bie (Erlaubnis, in Olfen eine Upofßefe 3U erritfjfen, roofür er bem Baf „für Scßitrn" (an Seßitmgelb)

jäßrlid) 5 pfunb enfricßfen unb naeß brei 3aßten um Berlängerung ber 2lufenfßalfsberoi((igung ein-

fommen foil. (Er iff unferbeffen 3um fiafßolijismus übergefrefen. 3n biefem Sinne roirb an ben Scßuff-

Reißen oon Olfen gefcßrieben. 2fm 4. Qfptil 1735 melbef bas Bürgerbucß oon Olfen, baß er als fjinferfäß

angenommen roorben fei, am 20. Xage 1736 roirb er als (oleßet beffäfigf, unb am 21. äluguff 1737 roirb

ißm ber 2lufenfßalf in Olfen roegen feines gufen Bufes (rooßl als 2lpolßefet) um fecßs 3aßre oerlängerf.
(Es muß ißm aber in feinem Berufe auf bie Dauer nicßf nad) UJunfeß ergangen fein. Scßon balb nad)

(Eröffnung feiner 2fpofße!e, 1736 roar er, roie ootffeßenb erroäßnf rourbe, genöfigf, ficß gegen bie fcßäbigenbe

Son!urren3 bes (Eßiturgen unb Qeilmiffetfrämers Urs 3of. ffletno 3U meßten, bet fid) fogar ßerausnaßm, bas

Upofßefermerfmal bes Bleerfräuteins oot feiner Boufique ßeraus3ußängen. 21m 7. 2fuguff 1748 oer-

neßmen roir aus bem Bafsprofofolf, baß „unfer Bürger Jrau3 (Earf Bleuroer, Sdjreiner (alfo ber

Seßroiegetoafer Flemings), beffen 2fpofße!e bem Docfor ber Biebern Ditenius, 3Ut3eif im (Elfaß, um
431 ©Ib. 10 B3. Ib. oerfauff ßabe". 2lus ber Betlaufsfumme finb bie ©laubiger bes 2fpofße!ers, über

ben offenbar ber fionfuts ausgebrocßen iff, 3U be3aß(en, unb bas Borteeßf ber (Enffeßäbigung ßaf eine

früßere Blagb. Der Baf gibf feine 3uffimmung 3um Berfauf unb au<ß bie (Erlaubnis, baß fi(ß Difenius

ein 3aßr in Olfen aufßalfen bürfe. Docfor Difenius, erffer Sfabfpßgfifus in Qagenau ((Elfaß) erßälf bann

am 11. September 1748 bie 2fufenfßaffsberoi(figung; er roirb befreit oon Jronben unb Baeßfen unb ber-

gleicßen Caffen. 3n ber Jolge flagf aber Dilenius, baß er bie 2fpofße!e 3U feuer getauft ßabe, ba bie

Bîebiîamenfe efc. nitßf in foleßet Bienge oorßanben feien, roie bei ber äauffcßaßung. (Es roirb baßer 00m

Bafe eine Unfetfueßung angeorbnef, über beten (Ergebnis roir aber nicßfs erfaßten.

cßon 22 3aßre 3UOor, im 3aßre 1726, ßielf ber oor 3eßn 3aßren 3um Sfabfpßgfifus (Sfabfat3f) er-

nannte Jriebricß (Eßriffian Ditenius, Bieb. ef (Eßit. Docfor oon Beuffabf 3U Bürffemberg in einem

beroegließen Biffgefucß um bas Beubürgerreeßf oon Sofofßurn an. (Et rourbe angenommen mif ber Be-

bingung, baß er bie Berpflicßfung erfülle. Um oon bem oorgefcßriebenen fjausbau, oon bem er nicßfs

gemußt ßabe, befreit 3U roerben, gelangte er nocßmals oor ben großen Baf. Dilenius ßaffe roenig Büffel

unb rourbe barum nur oerßalfen, ©eroeßt unb (Eimer an3ufcßaffen unb 3Ünffig 3U roerben. (Er roar Son-

oerfif unb besßafb in feiner fjeimaf bes Bürgerrecßfes oerfuffig gegangen. Seine Jrau, eine oon Biois,

geßörle bem pafri3iafe an, unb er roar {ebenfalls ein in ber ©efelffcßaff beliebter Btann (Surf Bieget,
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en IS. Brachmonal hat der Lehrer der Geburtshilfe, Herr Wirz, seinen Lehrkurs über die Theorie und

Praktik mit einem öffentlichen Examen im Beisein einiger hochzuverehrender Ralsmitglieder und samt-

licher Sladlärzle mit allgemeinem Beifall beschlossen. Dabei wurden Prämien über die Preisfragen ver-
absolgl. bestehend in nützlichen Büchern und Geld zur Ermunterung ihres Fleißes. Dank sei der weisen

Anordnung unserer gütigen Landesväler, die zum Besten der leidenden Menschheit ein so nützliches Institut
errichtet. Dank dem Lehrer, der durch einen unermüdelen Fleiß dem Vaterlande ebenso geschickte als nütz-

liche Wehmütter bildet". Von Ollen nahm an diesem Kurse teil Katharina Christen (1751—1827), die

Ehefrau des Slrumpfwebers Ars Josef Michel: auch sie wurde mit einem Preise bedacht.

III. ^I»0?IILItL«

m Jahre 1734 meldet sich auch der erste bekannte Apotheker in Ollen. Es ist

Andreas Fleming von Weißensladl aus dem Bayreulhischen. Er ersucht, nach den

mir von Herrn Prof. Dr. Bruno Amiel gütigst zur Verfügung gestellten Auszügen

aus den Solothurner Ratsprotokollen, am 18. Januar 1734 beim Rat zu Solothurn
um das Domicilium oder hindersässenrecht zu Dornach oder Ölten und wird zur
Geduld verwiesen. Er hat, wie das Ratsmanual vermerkt, die Margarilha Bleuwer

um Versprechung der Ehe geschwängert und ist bereit, katholisch zu werden. Am 12. Mai 1734 erhält er

die Erlaubnis, in Ollen eine Apotheke zu errichten, wofür er dem Rat „für Schirm" (an Schirmgeld)

jährlich S Pfund entrichten und nach drei Jahren um Verlängerung der Aufenthallsbewilligung ein-

kommen soll. Er ist unterdessen zum Katholizismus übergetreten. In diesem Sinne wird an den Schult-

heißen von Ölten geschrieben. Am 4. April 1735 meldet das Bürgerbuch von Ollen, daß er als Hinlersäß

angenommen worden sei, am 20. Tage 1730 wird er als solcher bestätigt, und am 21. August 1737 wird

ihm der Aufenthalt in Ölten wegen seines guten Rufes (wohl als Apotheker) um sechs Jahre verlängert.
Es muß ihm aber in seinem Berufe auf die Dauer nicht nach Wunsch ergangen sein. Schon bald nach

Eröffnung seiner Apotheke, 1736 war er, wie vorstehend erwähnt wurde, genötigt, sich gegen die schädigende

Konkurrenz des Chirurgen und heilmillelkrämers Ars Zos. Gerno zu wehren, der sich sogar herausnahm, das

Apothekermerkmal des Meersräuleins vor seiner Boutique herauszuhängen. Am 7. August 1748 ver-

nehmen wir aus dem Ratsprolokoll, daß „unser Bürger Franz Carl Bleuwer. Schreiner (also der

Schwiegervater Flemings), dessen Apotheke dem Doctor der Medizin Dilenius, zurzeit im Elsaß, um
431 Gld. 10 Bz. ld. verkauft habe". Aus der Verkaufssumme sind die Gläubiger des Apothekers, über

den offenbar der Konkurs ausgebrochen ist, zu bezahlen, und das Vorrecht der Entschädigung hat eine

frühere Magd. Der Rat gibt seine Zustimmung zum Verkauf und auch die Erlaubnis, daß sich Dilenius

ein Jahr in Ölten aufhalten dürfe. Doctor Dilenius, erster Stadlphysikus in hagenau (Elsaß) erhält dann

am 11. September 1748 die Aufenthallsbewilligung: er wird befreit von Fronden und Wachten und der-

gleichen Lasten. In der Folge klagt aber Dilenius, daß er die Apotheke zu teuer gekauft habe, da die

Medikamente etc. nicht in solcher Menge vorhanden seien, wie bei der kausschahung. Es wird daher vom

Rate eine Untersuchung angeordnet, über deren Ergebnis wir aber nichts erfahren.

chon 22 Jahre zuvor, im Jahre 1720, hielt der vor zehn Jahren zum Sladtphysikus (Sladtarzt) er-

nannte Friedrich Christian Dilenius, Med. el Chir. Doctor von Neustadt zu Württemberg in einem

beweglichen Bittgesuch um das Reubürgerrechl von Solothurn an. Er wurde angenommen mit der Be-

dingung, daß er die Verpflichtung erfülle. Um von dem vorgeschriebenen Hausbau, von dem er nichts

gewußt habe, befreit zu werden, gelangle er nochmals vor den großen Rat. Dilenius halte wenig Mittel
und wurde darum nur verhalten, Gewehr und Eimer anzuschaffen und zünftig zu werden. Er war Kon-

verlit und deshalb in seiner Heimal des Bürgerrechtes verlustig gegangen. Seine Frau, eine von Vivis,
gehörte dem Palriziale an, und er war jedenfalls ein in der Gesellschaft beliebter Mann (Kurt Meyer.
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Berfaffungsjuffänbe jut 3eH bes 'paftijiates S. 92). 1726 erjcgeinf er aucg als Keipubl. Solob. JJgtjficus

im Dtifglieberoerjeicgnis ber Btubetfcgaff S. Sosmas unb Damian. 2t m 21. 3anuar 1733 jiei)i Ditenius
roieber oon Sotofgurn fori unb roirb erffet Sfabfpgqfifus in Hagenau im (Elfag, oon roo er oermuflicg
1748 roieber nacg Solotgurn jutüdfegrfe. Heber feine roeifern Scgidfale iff nidjfs befannf, er fdjeinf nom

ßauf ber 2fpof(jcfe in Olfen enfbunben roorben 3U fein, bie offenbar oon Jieming roeifer gefügrf rourbe;

roenigffens beridjfef bas Kafsprofofoll oom 26. îfuguff 1750, baß bem 2tpofgefer îfnbtes Fleming in Olfen

bas Dominium, roelcges igrn anno 1744 für fecgs 3agte fang gnäbig 3ugefagf toorben, für annocg fecgs

anbete 3afjre „auf befcgegenes bemüfgigiffes Bitten" gin gnäbig prolongiert toerbe, mif ber ausbrüdlicgen

Bebingnis, „bas er fid) gegen mäniglidjen ognf tagbat aufigre". 2tm 20. îage 1751 nimmt ign aud) bie

Bürgergemeinbe Olfen roieberum für ein 3agr als tjinferfäg an, „bocg bas er fein annod) fcgulbiges

£)inferfäggelf ricgfig unb ognoerrotjff abfdjaffen folfe."

um (efjfetimat nennf bas Bürgerbud) feinen Bamen im pcolofoll über bie ÎHiffefaffengemeinbe oom
21. îllarj 1751, in meinem bem Bäder (Eonrab ©atli unter anbern îtîiffefafen oorgemorfen roirb, bafj

er aud) an Fleming bei Bacgf nnb Bebet f)ot3 oerfauff fiabe. 3n feiner Beranfroorfung berief fid) ©atli
barauf, feine (Egeftau fjabe oom Qerrn Sdjutfgeigen bafür bie (Erlaubnis ergalfen, wogegen igrn fofdjes

ein- für allemal oerbofen rourbe. Damit oerjdjroinbef ber Barne Flemings aus ben äfften; es iff anjuneg-

men, bag et oon Offen unb aus bem Sanfon roeggejogen unb bie oon igrn gegrünbefe 2tpo(tiefe einge-

gangen iff.

s bauerfe über 80 3agre, bis roieber efroas über eine 2tpofgefe in Offen oerfaufef. Der neue ätpofgefer

roar ^ranj Diffefi (1803—1835), ber Sogn bes Satffers 3afob Diffefi. 3n Br. 6 bes Solofgutner Bfaffes

oom 9. ffornung 1833 gab er befannf, er gäbe, nacgbem et bie (Erlaubnis oon ber tjofjen Kegierung baju

ergalfen, in Olfen eine öffenflitge 2fpofgefe erticgfef. „(Es roerben alfo in biefem (Efabtiffemenf alle offijiel-
len Dlebijinalroaren oerfauff, ferner frodene Jarbroaren, feffe unb geiffige Jirniffe, JJolifuten, 3i«*f. 31»
unb Ciqueuts oon äffen Sorten." (Er empfiegtf fitg bem geegrfen pubfifum 3um geneigten 3ufpru<g unb

Berfrauen.

o bie egemalige Efpofgefe Fleming roar, iff nicgf befannf; biejenige bes Jvanj Diffefi rourbe bagegen

bereits im fjaufe neben bem ©affgaus 3um Sreu3 eingeticgfef, in bem jicg bie 2fpofgefe 3um Sreuj nod)

geufe befinbef. IBie früger erroägnf, fauffe im 3agre 1662 ein Borfagr Diffelis, ber (Egiturg 3og. 3afob

Diffefi (1630—1675)) bas £)aus bes DTeggers fjeinricg oon 2trj 3toifcgen bem Stgulfgeigengaus (bem geu-

figen fjaufe 3<>ller neben bem Bögli) unb bem £)aufe bes BJollroebers fjans 3etfner (bem geufigen fjaufe

Bioeil). 3n ber Jolge roirb bas £)aus als Säggaus bes 3og. 3afob Diffefi, Saffler, 3roif(gen bem ßteuj
unb Sädler 3off Jrei unb roeifergin als £)aus bes Sattlers 3ofepg Diffefi neben bem Sreuj bejei(gnef.

pofgefer Jranj Diffefi burffe ficg nicgf lange feines Berufes freuen; er rourbe fcgon im 2flfer oon 33

3agren oom îob bagingerafff. Sein Batgfolger rourbe Sari Babgolj (1806—1858), ber Sogn bes

Sronenroirfs Jran3 3ofepg Babgolj aus ätlfborf-BJeingarfen in BJürffemberg. (Er oergeirafefe fidj mif
BT. 2fnna Jammer oon Olfen, rourbe gier 1844 Bürger unb fügtfe bie 2lpofgefe bis 3U feinem lobe,
roorauf fie oon 2lpofgefer 2luguff Dennler (1833—1912) aus Cangenfgal übernommen rourbe. Diefer

oerblieb nur fünf 3agte barauf, fiebelfe bann nacg 3nferlafen über unb begrünbefe ba bie Jabrifafion bes

nacg feinem Barnen benannten beftbefannfen BTagenbiffers.

us feiner £)anb ging bie Sreujapofgeïe in Olfen an 2llois (Egriffen (1838—1891) über, ben Sogn
bes Sftumpffabrifanfen 3ogann (Egriffen oon Olfen. (Er macgfe feine Sfubien an ber Sfiffsfcgule in (Ein-

fiebeln unb an ber ffieroerbefcgule oon Solofgurn, abfoloierfe feine Cegre als 2fpofgefet in Bonn, fon-

bifionierfe in Düffelborf unb oollenbefe feine llnioerfifäfsffubien in fjeibetberg. 1862 beffanb er bas Sfaafs-
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Versassungszuslände zur Zeit des Palriziates S. 32). 1726 erscheint er auch als Reipubl. Solod. Physicus
im Miigliederverzeichnis der Bruderschaft S. Cosmas und Damian. Am 21. Januar 17ZZ zieht Dilenius
wieder von Sotothurn fort und wird erster Sladtphysikus in hagenau im Elsaß, von wo er vermutlich
1748 wieder nach Sotothurn zurückkehrte. Ueber seine weitern Schicksale ist nichts bekannt, er scheint vom

kauf der Apotheke in Ollen entbunden worden zu sein, die offenbar von Fleming weiter geführt wurde:

wenigstens berichtet das Ratsprolokoll vom 26. August 1750, daß dem Apotheker Andres Fleming in Ölten

das Domizilium, welches ihm anno 1744 für sechs Jahre lang gnädig zugesagt worden, für annoch sechs

andere Jahre „auf beschehenes demüthigistes Bitten" hin gnädig prolongiert werde, mit der ausdrücklichen

Bedingnis, „das er sich gegen mäniglichen ohnklagbar aufihre". Am 20. Tage 1751 nimmt ihn auch die

Bürgergemeinde Ollen wiederum für ein Jahr als hintersäß an, „doch das er sein annoch schuldiges

Hintersäßgelt richtig und ohnverwylt abschaffen solle."

um lehtenmal nennt das Bürgerbuch seinen Namen im Protokoll über die Mittefastengemeinde vom
21. März 1751, in welchem dem Bäcker Conrad Galli unter andern Missetaten vorgeworfen wird, daß

er auch an Fleming bei Nacht und Nebel holz verkauft habe. Zn seiner Verantwortung berief sich Galli
darauf, seine Ehefrau habe vom Herrn Schultheißen dafür die Erlaubnis erhalten, wogegen ihm solches

ein- für allemal verboten wurde. Damit verschwindet der Name Flemings aus den Akten: es ist anzuneh-

men, daß er von Ölten und aus dem Kanton weggezogen und die von ihm gegründete Apotheke einge-

gangen ist.

s dauerte über 80 Jahre, bis wieder etwas über eine Apotheke in Ölten verlautet. Der neue Apotheker

war Franz Di st eli (180Z—1835), der Sohn des Sattlers Jakob Disteli. Zn Nr. 6 des Solothurner Blattes

vom 3. hornung 1833 gab er bekannt, er habe, nachdem er die Erlaubnis von der hohen Regierung dazu

erhalten, in Ollen eine öffentliche Apotheke errichtet. „Es werden also in diesem Etablissement alle ofsiziel-

len Medizinalwaren verkauft, serner trockene Farbwaren, fette und geistige Firnisse, Polituren, Zink, Zinn
und Liqueurs von allen Sorten." Er empfiehlt sich dem geehrten Publikum zum geneigten Zuspruch und

Vertrauen.

-à o die ehemalige Apotheke Fleming war, ist nicht bekannt: diejenige des Franz Disteli wurde dagegen

bereits im Hause neben dem Gasthaus zum kreuz eingerichtet, in dem sich die Apotheke zum kreuz noch

heute befindet. Wie früher erwähnt, kaufte im Jahre 1662 ein Vorfahr Dislelis, der Chirurg Zoh. Zakob

Disteli (1630—1675)) das Haus des Metzgers Heinrich von Arx zwischen dem Schultheißenhaus (dem Heu-

ligen Hause Zoller neben dem Bögli) und dem Hause des Wollwebers Hans Zeltner (dem heuligen Hause

Vivell). Zn der Folge wird das Haus als Säßhaus des Joh. Jakob Disteli, Sattler, zwischen dem kreuz
und Säckler Zost Frei und weiterhin als Haus des Sattlers Joseph Disteli neben dem kreuz bezeichnet.

polheker Franz Disteli durste sich nicht lange seines Berufes freuen: er wurde schon im Alter von 33

Jahren vom Tod dahingerafft. Sein Nachfolger wurde Karl Nabholz (1806—1858), der Sohn des

kronenwirls Franz Joseph Nabholz aus Altdors-Weingarten in Württemberg. Er verheiratete sich mit

M. Anna Hammer von Ölten, wurde hier 1844 Bürger und führte die Apotheke bis zu seinem Tode,

worauf sie von Apotheker August Dennler (1833—1312) aus Langenlhal übernommen wurde. Dieser

verblieb nur fünf Jahre daraus, siedelte dann nach Znterlaken über und begründete da die Fabrikation des

nach seinem Namen benannten bestbekannten Magenbitters.

us seiner Hand ging die kreuzapolheke in Ölten an Alois Christen (1838—1831) über, den Sohn
des Slrumpfsabrikanten Johann Christen von Ölten. Er machte seine Studien an der Sliftsschule in Ein-

siedeln und an der Gewerbeschule von Solothurn, absolvierte seine Lehre als Apotheker in Bonn, kon-

ditionierle in Düsseldorf und vollendete seine Universitätsskudien in Heidelberg. 1862 bestand er das Staats-
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ejamen unb ließ fid) 1863 In Olfen als 2fpofßefet nieber. Sllois Êfjtiffen nafjm aucß rege am öffentlichen
Ceben feil. (Er rourbe 1871 fianfonsraf, 1872 poliseipräfibenf, 1877 ©emeinberaf unb 1881 Sfabfammann.
(Er erroies fid) als Jörberer ber geroerlilidjen Jortbilbungsfcßule unb ber Schulreifen unb (raf als
präfibenf ber Bertoaffungsfomtniffion fur ben Slusbau bes fianfonsfpifals ein; feiner 3nifiafioe mat aud)
bie (Einführung bes fileinoießmarffes 3U oerbanfen. (Er fdjetiffe betn nafurßifforifehen Rlufeutn eine große
unb fdjöne Sammlung oon fünfflicßen pil3en (Scßroämmen).

n ach feinem lobe übernahm fein älfefler Sohn Rio is (Ehriffen (1866—1905) bas oälerliche ©e-

fchäff. (Er hall« bie 3nbuffriefcßule in Caufanne befurfjf unb fid) in Strasburg unb Caufanne 3um 2lpo-
fhefer ausgebilbef. 2fls Offner mar er ein eifriger Jötberer ber Rlilifärreifturfe; 3um Bau ber neuen

Reifhalle feßfe er ein anfefjnlidjes Cegaf aus.

ad) feinem frühen lobe oerroalfefen roährenb 3roei 3ahren (1905—1907) bie fiteu3apofßefe nachein-
anber 3. Burlei, ber fuß hierauf in Bifp efablierfe, unb £). Brunner, Rpofßefer in 3üri«h. Dann ging
bas ©efcßäff an 21 uguff Spirig über, ber heule noch 3nfjabet ber Jirma iff.

uf 1. 217är3 1865 rourbe als 3roeife Rpofßefe bie Stonenapofßefe im norböffliehen Xeil bes (Baff-

haufes 3ur firone etöffnef. Sie rourbe begrünbef oon (Emil Schmib (1840—1906), Sohn bes Sfabf-

ammanns 3afob Benebiff Schmib, ber 1863 bie Ciegenfcßaff 3ur Stone oom bamaligen (Eigenfümer,

(Eonffanfin oon 2lrj-ffitiß, ZDeinf)änblet unb fironenroirf, fäuflicf) erroorben hoffe. (Emil Schmib burchlief
bie geroerbliche Abteilung ber fianfonsfdjule in Sololßurn, machfe bie Ceßte als Rpoffjefer in 3ürich, fon-
bifionierfe in Reuenburg unb befcßloß feine Rusbilbung an ber Unioetfifäf fjeibelbetg. 21 Is roeif im Canbe

befannfe (Eigenprobuffe fabri3ierfe er bas geffrichene fjeffpflaffer, bas er als erffer in ber Schroei3 in ben

fjanbel brachfe, unb einen fein aromafifchen 2flpenfräuferfenf. Beibe rourben in ber Jolge oon ber (Broß-

fabrifafion oerbrängf. Reben feinem Berufe bienfe er ber potifif als Rffuar bes pafriofenoeteins unb

bes liberalen Beteins, förbetfe als präfibenf ber Rîarfin-Diffeli-fiommiffion bas oon feinem Bafer gegrün-
befe Diffelimufeum unb roar ben ffäbfifchen Sammlungen, benen er roerfoolle Sdjenfungen sufommen

ließ, ein heroorragenbet ©önner. Beruflich gehörle er ber eibg. prüfungs-ßommiffion für îlpofhefer an

ber Unioetfifäf Bafel an.

n ach faff 38jähriger Berufsfäligfeif oerfauffe (Emil Sdjmib bie ßtonen-Rpofhefe auf 1. 3uli 1903 an

ben beuffchen biplomierfen Rpofßefer Rlotiß Bernharb oon Rlülhaufen im (Elfaß, ber fie aber nad) fut3er

3eif roieber roeifet oeräußerfe. 3n3toifdjen roat auch bas ßaus 3ut „ßtone" butch Sauf an (Eonffanfin oon

Rtj, Bauunfernehtner in Olfen, übergegangen, rooßl efroas aus perfönlicher (Eifelfeif bes (Erroerbers, ba

ber oor ber (Eifenbaf)n3eif alfberühmfe (Baffhof 3ut ßrone fich roährenb oielen ©enerafionen in ben fjänben

ber Jomilie oon Rrj befunben hoffe unb roeil ber leßfe Befißer aus bem ©efcßlecßfe ber oon Rrg eben-

falls (Eonffanfin geheißen hoffe. Der Raeßfaßre liebte es off, feinen Blifbürgern folche ilebettajdjungen 3U

bereifen unb fich on ber ollgemeinen Berblüffung 3U ergoßen. So fiebelfe ber neue Rpofßefenbefißer an bie

Baslerffraße über unb legte bamif ben ©runb 3ur heutigen 2lpolhefe fiuod). Seifbem finb in unferer Sfabf

roeifere Rpofßefen unb Drogerien etöffnef roorben, über bie 3U berichten ben Rahmen unferer Rbßanblung

überfchreifef.

ie Sdjmib'fd)e Rpofßeferbgnaffie fanb ihre Jorffeßung in Xßun. Die Xodjfet ffebroig Schmib rourbe

bie ©affin BJalfer ßoeßets, bes Befißers ber allrenommierfen ßodjet'fdjen 2fpofßefe in Xßun, unb eße-

licßfe nach beffen frühem Xobe ben prooifor ber oerroaiffen Rpofßefe Balenfin Boerner, 2lpofhefer aus

Reuburg a. b. Donau, ber in ber Jolge nach 3ürich überfiebelfe unb borf nadjeinatibet bie 3roitig(i- unb

bie Xöbi-2lpofhefe befrieb. Die ßodjet'fcße 2lpofhefe in Xßun hinroiebetum ging an ben Soßn Rlag IDerner

Sdjmib über, in beffen Befiß fie noch h^ufe ffefjf. Ruguff fioeßet, ber Begrünber ber ßocßer'fcßen 2fpofßefe,

roar oorbem prooifor in ber Xtog'fcßen 2fpofßefe in Xßun. Die in Xßun oerbürgerfe Jamilie Xrog

oer3roeigfe fieß naeß Sfraßburg, oon roo bie heutige Bürgerfamilie Xrog 1741 nad) Olfen einroanberfe.
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examen und ließ sich 1863 in Ollen als Apotheker nieder. Alois Christen nahm auch rege am öffentlichen
Leben teil. Er wurde 1871 kanlonsrai. 187Z Polizeipräsident, 1877 Gemeinderat und 1881 Stadlammann.
Er erwies sich als Förderer der gewerblichen Fortbildungsschule und der Schulreisen und trat als
Präsident der Verwaltungskommission für den Ausbau des Kantonsspikals ein; seiner Initiative war auch
die Einführung des kleinviehmarkles zu verdanken. Er schenkte dem naturhistorischen Museum eine große
und schöne Sammlung von künstlichen Pilzen (Schwämmen).

ì ^ ach seinem Tode übernahm sein ältester Sohn Alois Christen (1866—1305) das väterliche Ge-

schäsl. Er halte die Industrieschule in Lausanne besucht und sich in Straßburg und Lausanne zum Apo-
theker ausgebildet. Als Offizier war er ein eifriger Förderer der Mililärreitkurse; zum Bau der neuen

Reithalle sehte er ein ansehnliches Legat aus.

ach seinem frühen Tode verwalteten während zwei Jahren (1305—130?) die Kreuzapotheke nachein-
ander I. Burlet, der sich hierauf in Visp etablierte, und H. Brunner, Apotheker in Zürich. Dann ging
das Geschäft an August Spirig über, der heute noch Inhaber der Firma ist.

us 1. März 1865 wurde als zweite Apotheke die Kronenapotheke im nordöstlichen Teil des Gast-

Hauses zur Krone eröffnet. Sie wurde begründet von Emil Schmid (1840—1306), Sohn des Stadt-

ammanns Jakob Benedikt Schmid, der 1863 die Liegenschaft zur Krone vom damaligen Eigentümer,
Constantin von Arx-Gritz, Weinhändler und kronenwirl, käuflich erworben Halle. Emil Schmid durchlief
die gewerbliche Abteilung der kanlonsschule in Sololhurn, machte die Lehre als Apotheker in Zürich, kon»

ditionierle in Reuenburg und beschloß seine Ausbildung an der Universität Heidelberg. Als weil im Lande

bekannte Eigenprodukle fabrizierte er das gestrichene Heftpflaster, das er als erster in der Schweiz in den

Handel brachte, und einen fein aromatischen Alpenkräutersenf. Beide wurden in der Folge von der Groß-

sabrikation verdrängt. Reben seinem Berufe diente er der Politik als Aktuar des Patriotenvereins und

des liberalen Vereins, förderte als Präsident der Martin-Disleli-Kommission das von seinem Vater gegrün-
dele Distelimuseum und war den städtischen Sammlungen, denen er wertvolle Schenkungen zukommen

ließ, ein hervorragender Gönner. Beruflich gehörte er der eidg. Prüfungs kommission für Apotheker an

der Universität Basel an.

î ^ ach fast 38jähriger Berufstäligkeit verkaufte Emil Schmid die Kronen-Apolheke auf 1. Juli 1303 an

den deutschen diplomierten Apotheker Morih Bernhard von Mülhausen im Elsaß, der sie aber nach kurzer

Zeit wieder weiter veräußerte. Inzwischen war auch das Haus zur „Krone" durch kauf an Constantin von

Arx, Bauunternehmer in Ölten, übergegangen, wohl etwas aus persönlicher Eilelkeil des Erwerbers, da

der vor der Eisenbahnzeit allberühmte Gasthof zur Krone sich während vielen Generalionen in den Händen

der Familie von Arx befunden halte und weil der lehle Besitzer aus dem Geschlechte der von Arx eben-

falls Constantin geheißen hatte. Der Nachfahre liebte es oft, seinen Mitbürgern solche Ueberraschungen zu

bereiten und sich an der allgemeinen Verblüffung zu ergötzen. So siedelte der neue Apothekenbesiher an die

Baslerstraße über und legte damit den Grund zur heutigen Apotheke kuoch. Seitdem sind in unserer Stadt

weitere Apotheken und Drogerien eröffnet worden, über die zu berichten den Rahmen unserer Abhandlung

überschreitet.

ie Schmid'sche Apothekerdynastie fand ihre Fortsetzung in Thun. Die Tochter Hedwig Schmid wurde

die Gattin Walker Kochers, des Besitzers der altrenommierten kocher'schen Apotheke in Thun, und ehe-

lichte nach dessen frühem Tode den Provisor der verwaisten Apotheke Valentin Boerner, Apotheker aus

Reuburg a. d. Donau, der in der Folge nach Zürich übersiedelte und dort nacheinander die Zwingli- und

die Tödi-Apolheke betrieb. Die kocher'sche Apotheke in Thun hinwiederum ging an den Sohn Max Werner

Schmid über, in dessen Besitz sie noch heute steht. August Kocher, der Begründer der kocher'schen Apotheke,

war vordem Provisor in der Trog'schen Apotheke in Thun. Die in Thun verbürgerte Familie Trog

verzweigte sich nach Slraßburg, von wo die heutige Bürgerfamilie Trog 1741 nach Ölten einwanderte.
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Diefe mittelbaren 3ufammenf)änge 3toifd)en Olfen unb Xfjun mögen es redjtferligen, 3um 2lbfd)luß unb als

Unhang ootffefjenber Stlbßanblung einen Brief mifjufeilen, ber für bie Berfjälfnlffe im Slpofljefergemetbe

3ut 3eif ber lefjlen 3a(jrf)unbertmiffe überaus aufjd)tußreid) iff unb unferet heutigen oermöhnfen ©eneration
bie „gufe alle 3eif" natfjbrücfiitf) in (Erinnerung ruff.

S f. ©allen, ben 11. Slugufl 1854.

fjertn
îluguff fiodjer, Bharm., beg fjertn 2lpofljefet Xrog
in Xbun, (El. Bern.

ffleehrfer fjetr!

2luf bie münblitfje gufe (Empfehlung oon fjertn Baur, Beifenber oom fjaufe Couis Duoernog

in Sfuffgarf, flehe id) feinen 2lugenblitf an, 3f)nen, mein fjetr, bie auf ben 1. Offober beg

mir oafanf roerbenbe ©ehülfenflelle gerne 3U anetbiefen unb 3f)nen meine Bebinguhgen

hierin mifjufeilen. —

3ährliches Salair mil (Einfchluß aller unb jebet (Emolumenfe 3. B. 3ahrmarff unb Beujahr

an Baar 400 Sd»roei3etfranfen, roeldje bann oierfeljährlich ausbe3ahll roerben. ferner 3lus-

gangsfage in ber Koche je ein halber Xag, unb alle 14 Xage ein fchöner Sonnfag. Bebff

Xreue, Jleiß, Beblichfeif, älccurafeffe unb einem gefälligen, freunblichen Benehmen gegen bas

liebe Bublilum roünfchfe id) 3uftiebenf|eif mil einer einfachen, häuslichen Cebensroeife, bie

für3lich in folgenbem befiehl: Jrühffüd Xaffe mil Btob um 9 Uhr, ein Sfücf Blorgenbrob,

Btiffags Suppe, Jlcifch unb 3ugemüfe unb moff. 2lbenbs 4 Uhr (Eaffe mil Brob, Badjts

Suppe, Brob unb moff. — 2luf fifflich gules tnoralifdjes Benehmen auch außer bem fjaufe

foroie auf ©enügfamfeif bet) ben fich barbiefenben Bergnügungen unb ©enüffen lege ich großen

Kerl. 2lud) roünfchle ich gar fehr, baß Sie fich beg meiner (eibigen 3tugenf<hmäd)e unb 3eif-

roeiligen Ilnroohlfegn bes ©efchäffes mil beffem (Eifer unb rechfer Sorgfamteif in guten Xreuen

annehmen unb namentlich alle unb jebe Scripfuren beflmöglichff befotgen mürben.

mil bem 1. 3anuar 1855 beginnt ban beg mir bie fläbfifche Spital- unb Sfabfarmen Becep-

für, bie 3hnen oielfcifigen Slnlaß 3ur ferneren ülusbilbung barbiefef unb bie blos bis 3um

31. Decbr. 55 anbauerf, roo es mir lieb märe, roenn Sie bas gan3e 3ahr beg mit oerbleiben

mürben, inbem Sie bann bie Quartal- unb fonffigen Bedungen 3U fdjteiben unb 3U beforgen

hälfen. —

Sinb 3fjnen nun biefe Offerten angenehm, motten Sie ber gemachten (Empfehlung oon fj. Baur

(Ehre madjen unb 3U entfprechen fuchen, fo geben Sie mit mil Boffumgang 3hre 3ufage unb

fegen Sie bann bis 1. Ocfbr. eines guten (Empfanges ficher unb geroiß.

3nbe[fen grüße ich Sie oietmals unb bin unb oetbleibe adjfungsoott 3tjr (Ergebffr.

(£. 31. (Ehten3ellet, Slpoffj.

(Brief im Befiße bes fjertn Zita); Kernet Sdjmib, Slpofljetet in Xhun.)

3n einem 3meiten Xeil follen bie erften roiffenfchaftlich gebilbeten Uerjte ©egenftanb ber Betrachtung fein.
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Diese mittelbaren Zusammenhänge zwischen Ölten und Thun mögen es rechtfertigen, zum Abschluß und als

Anhang vorstehender Abhandlung einen Brief mitzuteilen, der für die Verhältnisse im Apolhekergewerbe

zur Zeit der letzten Jahrhundertmitte überaus aufschlußreich ist und unserer heuligen verwöhnten Generation
die „gute alte Zeit" nachdrücklich in Erinnerung ruft.

St. Gallen, den 11. August 1854.

Herrn

August Kocher, Pharm., bey Herrn Apotheker Trog
in Thun, Ct. Bern.

Geehrter Herr!

Auf die mündliche gute Empfehlung von Herrn Baur. Reisender vom Hause Louis Duvernoy
in Stuttgart, stehe ich keinen Augenblick an, Ihnen, mein Herr, die auf den 1. Oktober bey

mir vakant werdende Gehülfenstelle gerne zu anerbieten und Ihnen meine Bedingungen

hierin mitzuteilen. —

Jährliches Salalr mit Einschluß aller und jeder Emolument? z.V. Jahrmarkt und Reujahr

an Baar 400 Schweizerfrankcn, welche dann vierteljährlich ausbezahlt werden. Ferner Aus-

gangslage in der Woche je ein halber Tag, und alle 14 Tage ein schöner Sonnlag. Rebst

Treue. Fleiß, Redlichkeit, Accuratesse und einem gefälligen, freundlichen Benehmen gegen das

liebe Publikum wünschte ich Zufriedenheit mit einer einfachen, häuslichen Lebensweise, die

kürzlich in folgendem besteht: Frühstück Casse mit Brod um S Uhr, ein Stück Morgenbrod,

Mittags Suppe, Fleisch und Zugemüse und Most. Abends 4 Uhr Casse mit Brod, Rachts

Suppe, Brod und Most. — Aus sittlich gutes moralisches Benehmen auch außer dem Hause

sowie auf Genügsamkeit bey den sich darbietenden Vergnügungen und Genüssen lege ich großen

Wert. Auch wünschte ich gar sehr, daß Sie sich bey meiner leidigen Augenschwäche und zeit-

weiligen Unwohlseyn des Geschäftes mit bestem Eifer und rechter Sorgsamkeit in guten Treuen

annehmen und namentlich alle und jede Scripturen bestmöglichst besorgen würden.

Mit dem 1. Januar 1855 beginnt dan bey mir die städtische Spital- und Sladtarmen Recep-

lur, die Ihnen vielseitigen Anlaß zur ferneren Ausbildung darbietet und die blos bis zum

31. Decbr. 55 andauert, wo es mir lieb wäre, wenn Sie das ganze Jahr bey mir verbleiben

würden, indem Sie dann die Quartal- und sonstigen Rechnungen zu schreiben und zu besorgen

hätten. —

Sind Ihnen nun diese Offerten angenehm, wollen Sie der gemachten Empfehlung von H. Baur

Ehre machen und zu entsprechen suchen, so geben Sie mir mit Poslumgang Ihre Zusage und

seyen Sie dann bis 1. Octbr. eines guten Empfanges sicher und gewiß.

Indessen grüße ich Sie vielmals und bin und verbleibe achtungsvoll Ihr Ergebslr.

E. A. Ehrenzeller, Apoth.

(Brief im Besitze des Herrn Max Werner Schmid, Apotheker in Thun.)

In einem zweiten Teil sollen die ersten wissenschaftlich gebildeten Aerzte Gegenstand der Betrachtung sein.

so
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